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Unser kompetentes 
Beratungsteam
finden Sie hier:

ver.di-Bezirk Hamm/Unna
Bismarckstraße 17-19
59065 Hamm
Telefon 02381-92052-0
Telefax: 02381-92052-21
bezirk.hamm-unna@verdi.de

www.hamm-unna.verdi.de

Wir sind für Sie da: Montag bis Donnerstag 08.00 bis 16.00 Uhr, Mittwoch und Freitag 08.00 bis 13.00 Uhr

Beratungstermine sind selbstverständlich nach vorheriger Absprache auch außerhalb der 
Öffnungszeiten möglich.



1 FUgE-news Ausgabe 2/2018

Liebe Leserinnen und Leser der FUgE

news, liebe Interessierte, Unterstütze-

rinnen und Unterstützer,

20 Jahre ist es her, dass Aktive aus

der Eine-Welt-Arbeit und Engagierte

aus den Umweltverbänden sich zu-

sammentaten und das Forum für Um-

welt und gerechte Entwicklung grün-

deten. Karl A. Faulenbach, Vorsitzen-

der von FUgE, hält einen kurzen

Rückblick auf die Arbeit des Vereins.

Wie eng Umwelt, Mensch und Ent-

wicklung zusammenhängen zeigen

unsere aktuellen Projekte. Nachhalti-

ger Konsum ist gar nicht so einfach.

Dank der Stiftung Umwelt und Ent-

wicklung NRW haben wir noch bis

Anfang 2020 die Chance den Men-

schen in Hamm dieses Thema näher

zu bringen. Dass dies dringend nötig

ist, zeigt unser zweites Projekt, das

sich mit der Wegwerfmentalität und

den Auswirkungen auf Deutschland

und Brasilien auseinandersetzt. Dank

der Förderung von Engagement Glo-

bal konnten wir in den letzten Mona-

ten mit einer Mitmach-Ausstellung

auf das Thema aufmerksam machen.

Zu beiden Projekten finden Sie in die-

sem Heft ausführliche Gedanken und

Hintergrundinformationen. Doch nicht

nur wir Bürger und Konsumenten

sind gefordert etwas zu ändern, so un-

sere Meinung. Lesen Sie bitte unseren

Lippe-Aufruf für eine mutige Politik.

Noch ist es nicht zu spät zu handeln,

doch viel Zeit bleibt nicht.

20 Jahre FUgE bedeutet auch 20 Jah-

re Weltladen in der Widumstraße! Ne-
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Inhalt
ben einigen Klassikern aus dem Le-

bensmittelbereich gibt es insbeson -

dere im Bereich des Kunsthandwerks

immer neue Sachen. Ob Kerzen,

handgenähte Taschen, Spielzeuge,

Klangschalen oder wie in dieser Aus-

gabe der FUgE news handgearbeite-

ter Silberschmuck aus Mexiko. Also:

einfach reinkommen und stöbern. Das

Hamm „fair“ kann, zeigen die Rezer-

tifizierungen als Fairtrade Town für

Hamm sowie als Fairtrade School im

Falle der Friedensschule und der

 Realschule Mark sowie der Zertifizie-

rung der Marienschule als dritte

Fair trade School in Hamm.  

Seit vielen Jahren bei FUgE angesie-

delt ist auch eine Promotorenstelle.

Marcos da Costa Melo berichtet auch

in diesem Heft über seine Arbeit in

der Region.

Last but not least ist auch das Thema

Flucht und Migration ein Dauerthe-

ma bei FUgE. Lesen Sie hierzu einen

Bericht über eine tolle Kooperations-

veranstaltung mit unseren Partnern

und drei mutigen Frauen, die an die-

sem Abend Rede und Antwort stan-

den. Auch lohnt es sich für die Ge-

danken von Dieter Faulenbach zum

Thema Zeit zu nehmen.

Wir danken allen, die uns auch 2018

wieder mit Rat und Tat unterstützt ha-

ben und wünschen eine besinnliche

Weihnachtszeit und einen schönen

Start in das Jahr 2019. Hoffentlich se-

hen wir uns auch im kommenden Jahr

bei vielen Veranstaltungen wieder.

Ihr Redaktionsteam

Editorial



Die Gründung 1998
 wurde ein Volltreffer
Nach dem 24.6.1998 konnten zwei
ABM Mitarbeiter, Michael Walter-
scheid und Martin Schulte, einge-
stellt werden, um mit der Netz-
werkarbeit zu beginnen und die
Eröffnung des Weltladens vorzu-
bereiten. Mit dieser, von dem 
1. Vorsitzenden Pastor Joachim
Weisheit engagiert betriebenen
Eröffnung am 15.11.1998 in der
Widumstraße 14, trat das Forum
erfolgreich an die Hammer Öffent-
lichkeit. Der Weltladen mit seinen
ehrenamtlichen Mitarbeiterinnen
wurde bis zu seinem Wechsel als
Vorstandsvorsitzender, von Johan-
nes Grabenmeier geleitet und da-
nach auf Paula Sudhaus übertra-
gen. Der FUgE Weltladen konnte
im Laufe der Jahre durch eine brei-
te Palette von fairen Produkten
und umfassenden Öffnungszeiten
den Umsatz erheblich steigern.
Hamm hat damit einen Weltladen,
der in der ganzen Region eine her-
ausragende Stellung hat. 

Nur in Verbindung mit dem
Weltladen konnten wir mit der
Stadt und weiteren Partnern 2012
die 100. Stadt des fairen Handels

werden. In einer sehr gelungenen
Feier wurden wir in der Luther -
kirche von dem Ehrenbotschafter,
Manfred Holz, von Transfair aus-
gezeichnet.

Die Schwerpunkte
 unserer Arbeit
Auch das Netzwerk wuchs
schnell. Waren es 1998 noch
sechs Organisationen, sind es
heute fast 50 Mitgliedsgruppen
aus ganz unterschiedlichen Berei-
chen. Die Bildungsarbeit konnte in
dieser Zeit schnell professionali-
siert werden. So konnten durch fi-
nanzielle Förderung hauptamtliche
Mitarbeiter eingestellt werden, die
wiederum erfolgreich Projektmittel
einwarben und Projekte, Vorträge,
Beratungen und Ausstellungen in
die Praxis umsetzten. Hervorzuhe-
ben sind an dieser Stelle die An-
siedlung der Stelle des Regional-
promotors für die Hellwegregion
bei der FUgE, die z. Zt. durch Mar-
cos da Costa Melo mit viel Enga-
gement ausgefüllt wird. 

Projektarbeit –
 Bildungsarbeit: 
Gern erinnern wir uns an die erfolg -
reichen Erlebnis-Ausstellungen im
Maxi-Park: „Mercado forestal“,
„Wasserwelten“ und „Komm mit
nach Afrika“. Eine größere Anzahl
von finanziell geförderten Bil-
dungsprojekten wurden durch un-
sere Mitarbeiter durchgeführt.
 Aktuelle Bildungsprojekte sind der
nachhaltige Konsum und die Müll-
vermeidung. 

Öffentlichkeitsarbeit: Zwei Mal
im Jahr bieten wir mit den FUgE-
News Interessierten Hintergrund-
berichte zu aktuellen Themen aus
den Bereichen Umwelt, Klima-
schutz, Fairer Handel, Menschen-
rechte und natürlich unseren Pro-

20 Jahre FUgE – eine Erfolgsgeschichte für Hamm
Karl A. Faulenbach

Vorlauf und
 Rahmenbedingungen
Von 1976 bis 1986 gab es in der
Nassauerstraße einen 3. Welt-
 Laden, der u. a. im Ü-Wagen von
Carmen Thomas im WDR 2 vorge-
stellt wurde. Leider endete dieser
erste Aufschlag in Hamm aus per-
sonellen und räumlichen Gründen
in einer Zeit, in der die Weltläden
bundesweit mit ca. 800 Geschäf-
ten boomten. Es dauerte zwölf
Jahre, bis eine engagierte Gruppe
von Akteuren aus dem Nord-Süd-
Forum der VHS und dem geschei-
terten Agenda 21-Prozess in unse-
rer Stadt die Idee umsetzten, ein
Netzwerk aus den Bereichen der
Eine-Welt-Arbeit und den Umwelt-
verbänden mit einem neuen Welt-
laden zu gründen. Zu den wich -
tigen Rahmenbedingen gehörte
1992 die von der Landesregierung
verliehene Auszeichnung Hamm
als „Ökologische Stadt der Zu-
kunft“, die Auszeichnung Hamms
als Bundeshauptstadt für Natur-
und Umweltschutz sowie Mittel aus
dem Gemeindefinanzierungsgesetz
(0,50 DM pro Einwohner) für bil-
dungspolitische Maßnahmen in der
Entwicklungszusammenarbeit. 

Feierliche Eröffnung des FUgE-Weltladens in der Widumstraße.
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20 Jahre FUgE in einem Artikel festzuhalten ist fast unmöglich. Im Folgenden werde ich daher einige

meiner persönlichen Eindrücke zu 20 Jahre Eine-Welt- und Umweltarbeit wiedergeben. Ich bitte zu

verzeihen, dass nicht alle Menschen, die für FUgE so wichtig  waren und sind, genannt werden können.

Gleiches gilt für die unglaublich zahlreichen Aktionen, Kampagnen und Projekte.



gefragte Lücke gegen das Weg-
werfverhalten geschlossen.

• Gemeinsam mit Partnern bieten
wir über 80 Veranstaltungen an.

• Viele Gruppen und Einzelperso-
nen werden in Fragen der Um-
welt, der Menschrechte, der Ei-
ne-Weltarbeit und bei der Bean-
tragung von Projekten beraten. 

• Wir lassen eine Vielzahl von
Gruppen in unsere viel zu engen
Räumlichkeiten tagen.

Eine Bilanz
Positiv sehe ich:

• Das ehrenamtliche Engagement
ist sehr hoch und insbesondere
im Weltladen nicht wegzudenken.

• Motivierte hauptamtliche Mitar-
beiter setzen unsere Vorhaben
konsequent um.

• Das Bewusstsein für den fairen
Handel hat durch FUgE zuge-
nommen.

• Die meisten Veranstaltungen
sind gut besucht.

• Auszeichnung mit dem Wappen-
teller der Stadt (2x).

• Auszeichnung mit dem Umwelt-
preis der Stadt.

• Ökoprofit-Auszeichnung.
• Die erfolgreiche Zusammenar-

beit mit Schulen.
• Die regionale Vernetzung funk-

tioniert ausgezeichnet.

Kritisch sehe ich:

• Wir haben einen begrenzten Ein-
fluss auf die Politik. Energie und
Verkehrswende, Flächenversieg-
lung, Alternative Landwirtschaft
mit ökologisch produzierten Le-

bensmitteln und Müllvermeidung
bzw. umfassendes Recycling
sind keine Akzente in der Politik.

• Auch in Hamm spielen das The-
ma Klimaschutz und die 17
Nachhaltigkeitsziele keine oder
nur eine marginale Rolle.

• Hamm fehlt immer noch ein
 EINE-WELT oder ALLEWELT-
HAUS für die vielen NGO’s, die
keine Infrastruktur haben oder
unter der räumlichen Enge von
FUgE leiden.

Wir haben aber weiterhin den Mut
und die Leidenschaft dafür zu sor-
gen, dass die Schöpfung erhalten
bleibt und soziale Gerechtigkeit ob
lokal oder global unser wichtigstes
Ziel unsere Arbeit bleibt.
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Matthias Eichel, Johann Grabenmeier, Joachim Weisheit und Karl A.
Faulenbach: Gesprächsrunde mit allen FUgE-Vorsitzenden.

jekten. Die Redaktionsleitung lag
lange Jahre in den bewährten
Händen von Mathias Eichel, der
für einige Jahre auch den Vereins-
vorsitz innehatte. Sie wird derzeit
durch unsere Projektkoordinatorin
Claudia Kasten wahrgenommen.

Ohne Partner wäre unsere Arbeit
nicht denkbar. Ob die Stadt insge-
samt, die VHS, das Medienzentrum,
das Amt für Soziale Integration, der
Maxipark, das Cineplex, die Vernet-
zung mit der fairen Metropole Ruhr,
dem Eine-Welt-Netz, dem Land
NRW, der Stiftung Umwelt und Ent-
wicklung NRW, der MÖWE in Dort-
mund (Brot für die Welt), Engage-
ment Global (Land und Bund), den
Kirchen, Gewerkschaften, den
Schulen und vielen weiteren gesell-
schaftlichen Gruppen in Hamm,
wäre unsere  Arbeit nicht möglich
und finanzierbar. Trotz des unglaub-
lichen Engagements der Ehren- und
Hauptamtler ist die Zukunft unseres
gemeinnützigen Vereins immer
auch ein Stück gefährdet. Deshalb
sind wir auf die Unterstützung Drit-
ter angewiesen.

FUgE im Jahreskreislauf
und seine Projekte
Inzwischen bieten wir neben dem
Angebot im Weltladen ein dichtes
und umfassendes Angebot an und
erreichen damit im Schnitt ohne
die Kunden im Weltladen ca.
15.000 Menschen im Jahr:
• Gemeinsam mit der Evangeli-

schen Kirche und dem ADFC
bieten wir das Autofasten an.

• Migranten beraten Migranten in
Alltagsfragen.

• Wir organisieren im Auftrag der
Stadt die Klimameile mit und da-
nach das Stadtradeln im Früh-
sommer.

• Wir nehmen mit eigenen Ange-
boten am Ferienspaß teil.

• Im September sammeln wir Äp-
fel von Streuobstwiesen und las-
sen diese zu Hammer Apfelsaft
vermosten.

• Mit etwa 30 Partnern organisie-
ren wir im September den EWU-
Tag. Im nächsten Jahr schon
zum 23. Mal. 

• Mit dem Repair-Café in Koope-
ration mit dem CVJM und Huma-
nitas haben wir eine sehr nach-



Die Foodsharing-Gruppe Hamm präsentierte sich im August auf dem
Wochenmarkt.

Das MHD ist abgelaufen, also weg
damit. Das Brot wurde abends
nicht verkauft, ab in die Tonne. Das
Gemüse fliegt hinterher. Jährlich
werfen wir allein in Deutschland 18
Millionen Tonnen an guten Lebens-
mitteln weg! Die Privathaushalte
schlagen dabei mit 4,4 Millionen
Tonnen zu Buche. Schon allein die
weggeworfenen Lebensmittel in
den Privathaushalten summieren
sich auf 55 Kilo pro Person. Der
Handel wirft dann folglich 13,6
 Millionen Tonnen an essbaren Le-
bensmitteln weg. Zum einem sind
 Ge müse und Brot nach dem Wo-
chenende nicht mehr frisch. Zum
anderen sind die gesetzlichen Re-
gelungen relativ streng, auch wenn
sie mittlerweile etwas gelockert
wurden. Im Gesetz wird zwischen
Verbrauchsdatum und Mindesthalt-
barkeitsdatum (MHD) unterschie-
den.  Das Verbrauchsdatum gilt bei
leicht verderblichen Lebensmitteln,
wie z. B. Fleisch oder Fisch. Dieses
Produkt muss bis zu dem angege-
benen Datum verbraucht sein und
darf nicht über das angegebene
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Datum verkauft werden. Ist es nicht
verkauft, gehört es in eine ab -
schließbare Tonne.

Das MHD sagt nur aus, bis wann
das Produkt mindestens seine Qua-
lität (Farbe, Geschmack) beibehält.
Darüber hinaus ist das Produkt
noch weiter ungehindert genießbar,
hat aber vielleicht an Farbe oder
Geschmack verloren. Früher gehör-
ten auch diese Produkte in die Ton-
ne, doch um dem Wegwerfwahn-
sinn die Stirn zu bieten, dürfen
 Produkte mit abgelaufenem MHD
mittlerweile verkauft werden. Aller-
dings trifft den Händler dann eine
besondere Sorgfaltspflicht. Er muss
den Kunden drauf hinweisen, dass
das Produkt abgelaufen ist. Einigen
Händlern ist das noch immer zu
umständlich und so gehen die Le-
bensmittel weiter in die Tonne. 

Aber muss das sein? Müssen
essbare Lebensmittel überhaupt
weggeworfen werden? Nein, denn

es gibt Alternativen. Die Lebens-
mittel können gespendet werden.
Die „Tafeln“ nehmen gerne die Le-
bensmittel an, die noch gut sind, je-
doch aus verschiedenen Gründen
in den Supermärkten unverkäuflich
erscheinen. Hier haben aber viele
Händler ein Problem mit den Öff-
nungszeiten. Wenn die Händler ihr
Geschäft schließen, hat die Tafel
schon lange geschlossen. Bei der
Organisation Mundraub (mund -
raub.org) geht es um ernten und
pflegen von Obstbäumen und
Sträuchern, welche keinen Eigentü-
mer haben. In jeder Gemeinde oder
Stadt gibt es solche Bäume. Wenn
niemand Eigentumsrechte besitzt,
dürfen die Bäume und Sträucher
ge erntet werden. Mundraub sam-
melt und veröffentlicht zuverlässige
Adresse. Für Hamm sind schon
mehrere Standtorte angeben. Wei-
tere können gerne hinzugefügt wer-
den.

Foodsharing –
 Lebensmittel retten
Eine andere Möglichkeit ist das
Foodsharing. Der Film „Taste the
Waste“ von Valentin Thurn brachte
2011 das Thema Lebensmittelver-
schwendung nach Deutschland.
2012 wurde in Anlehnung an den
Film der Verein „foodsharing e.V.“
gegründet. Die Website foodsha-
ring.de ermöglichte das Teilen von
Nahrungsmitteln. Zeitgleich ent-
stand durch eine erste Kooperation
zwischen Raphael Fellmer und ei-
nem Supermarkt die „Lebensmit-
telretten“-Bewegung. Gemeinsam
mit dem Programmierer Raphael
Wintrich entwickelte ein bundes-
weites Organisationsteam die Platt-
form lebensmittelretten.de. Diese
ermöglichte eine Zusammenarbeit
mit Kooperationspartnern im
großen Stil und ist auch heute noch
die Basis für die Arbeit von Food -

Ab in die Tonne?
Britta Seifert
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sharing. 2014 fusionierten beide
Gruppen und setzen sich seitdem
gemeinsam unter dem Namen
foodsharing für die Wertschätzung
von Lebensmitteln ein. 

Bei Foodsharing retten Ehren-
amtler ungewollte oder über pro-
duzierte Lebensmittel vor der Ton-
ne. Der erste Schritt zum Mitma-
chen ist, sich auf foodsharing.de
zu registrieren. Bereits jetzt ist der
Status „Foodsharer“ erreicht.
Foodsharer können Essenskörbe
anbieten oder abholen, Lebens-
mittel zum Fairteiler, einem eigens
dafür eingerichteten Kühlschrank,
bringen und von dort mitnehmen.
Wie man vom Foodsharer zum
Foodsaver und damit zu einem ak-
tiven Mitglied, das Lebensmittel
von Kooperationspartnern abholt
wird, erklärt die Internetseite. Auch
in Hamm hat sich dieses Jahr eine
Foodsharing-Gruppe gründet. Er-
ste Partnerschaften mit Händlern
bestehen bereits. Ein Fairteiler soll
noch eingerichtet werden. Wer
mitmachen möchte, kann sich per
Mail (hamm.westfalen@lebensmit-

telretten.de) an die Gruppe wen-
den. Darüber hinaus hat sich eine
Gruppe auf facebook gegründet.
Unter www.facebook.com/groups/
Foodsharing.hamm/ können Le-
bensmittel aus Privathaushalten
angeboten werden, um sie so vor
der Tonne zu retten. 

Elektrotechnik Schlieper
Ö Elektroanlagen
Ö Neubau
Ö Altbau
Ö Reparaturen
Ö Sprechanlagen
Ö Rolladenantriebe
Ö Warmwasseranlagen
Ö Notdienst

Andreas Schlieper Elektrotechnikermeister

Bogenstraße 16 · 59067 Hamm
Mobil-Tel. 01 72 / 5 65 02 23
E-Mail: info@Elektrotechnik-Schlieper.de

Bild: ©BMEL
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Mit der Raiffeisengenossen-
schaft in Rhynern wurde ein Sam-
melort gefunden, der die wichtige
Fahrzeugwaage zur Verfügung
stellte. Kleine Mengen konnten mit
der uralten Kartoffelwaage des
Bioland-Hofs gewogen werden,
aber bei größeren Mengen erleich-
terte die Fahrzeugwaage die Pro-
zedur der Annahme erheblich.

Wenn Laien am Werk sind, wird
es manchmal schwierig. Zum
Glück kam es nur einmal vor, dass
ein Helfer beim Wiegen der Äpfel
mit auf der großflächigen Fahr-
zeugwaage stand, beim Gegen-
wiegen des Leergewichts dann
nicht mehr. Der finanzielle Verlust
hielt sich in Grenzen, sorgte aber
für Erheiterung.

Vermostet wurden die Äpfel an-
fangs in Beckum bei der Vermos -
terei Fichtner. Dort wurde allerdings
nicht in Flaschen, sondern in 5-
Liter-Kanistern abgefüllt. Mit 
dem Getränkevertrieb Schürmann
GmbH wurde ein weiterer wichtiger

Helfer ins Boot geholt. Geschäfts-
führer Thomas Schürmann, der das
Unternehmen gemeinsam mit sei-
nem Bruder führt, engagierte sich,
übernahm den Transport zur Ver-
mosterei und wickelte den Vertrieb
ab. Die Finanzen wurden dann
schlussendlich zwischen ihm und
FUgE abgerechnet, Schürmann
GmbH überweist den erwirtschaf-
teten Überschuss für die beteilig-
ten Umweltverbände an FUgE.

Waren anfangs der NABU und
FUgE an der Aktion beteiligt, ist
mittlerweile mit den Naturfreunden
Hamm-Mitte, vertreten durch
Michael Thon, ein weiterer Ver-
band hinzu gekommen. Zwi-
schenzeitlich war auch der Bund
für Umwelt und Naturschutz
Deutschland (BUND Hamm) mit
Paul Ortmann aktiv dabei.

Im ersten Jahr wurden 6336 Ki-
lo Äpfel eingenommen, daraus
wurden 812 Kanister á 5 Liter Saft
gepresst. Ein Superjahr war das
Jahr 2015. Mit 4000 Kilo Äpfeln

„Hammer Apfelsaft“ im sechsten Jahr
Sinnvolles Projekt bietet Vermarktungsmöglichkeiten und unterstützt
 Insekten- und Vogelarten

Ulrich Schölermann Fotos: Ulrich Schölermann

Die Aktion „Hammer Apfelsaft“ ist
2018 zum sechsten Mail durchge-
führt worden. Ehrenamtliche Hel -
fer von FUgE, Naturschutzbund 
(NABU) und Naturfreunde Hamm-
Mitte haben wieder Äpfel aus
Hammer Obstwiesen entgegenge-
nommen. Rote Sternrenette, Ja-
cob Lebel, Dülmener Rosenapfel,
Boskop und Gravensteiner sind
heimische Apfelsorten, die zu Ap-
felsaft, ungesüßt und frei von Zu-
satzstoffen, gekeltert worden sind. 

2010 fanden die ersten Überle-
gungen statt. Es war gar nicht so
einfach, die strategischen Voraus-
setzungen für die Annahme der
Äpfel und die Verarbeitung zu Saft
zu organisieren. Dazu kam ja auch
noch die mehr als wichtige Ver-
marktung, und die Finanzierung
musste auch gesichert sein. Karl
Faulenbach (FUgE), Harald Haun
(Bioland-Hof Damberg) und Ulrich
Schölermann (NABU) schafften es
daher erst im Jahr 2013, die Akti-
on ans Laufen zu bringen.

Renate Brackelmann und Michael
Thon beim Wiegen an der Uralt-
Kartoffelwaage, die immer noch
funktionsfähig ist!

Das Foto täuscht wirklich! Karl Faulenbach (rechts), FUgE-Chef und
Hauptorganisator Hammer Apfelsaft, hält nicht ständig Vorträge, Erhard
Sudhaus (links) regelt penibel die Kasse und Michael Thon, der für alles
andere zuständig ist, packt auch fleißig mit an, wenn es nötig ist. 
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des geernteten Obstes. Gerade
die Obstwiesen besitzen eine
große ökologische Bedeutung für
den Artenschutz, weil dort Vogel-
und Insektenarten in großer Vielfalt
leben, insbesondere Bienen,
 Wespen, Hummeln, Spinnen und
Vogel arten, wie Steinkauz, Neun -
töter, Gartenrotschwanz, und
natürlich Fledermäuse. Einerseits
lockt das große Nahrungsangebot
der Obstbäume die Tiere an, an-
dererseits stellen die vielen Höhlen
und die Verästelungen in alten

Obstbäumen ideale Lebensräume
dar. Kaum anderswo finden sich
so viele Tierarten als in Obstwiesen.

Der erwirtschaftete Überschuss
wird in ökologische Projekte ge-
steckt und alte Obstsorten werden
gepflanzt. Im Jahr 2018 wurden
erstmals Kindertagesstätten und
Schulen mit den Jungbäumen ver-
sorgt. Dies auch in der Hoffnung,
dass die Pflege der Bäume besser
gewährleistet werden kann, wenn
sie unter ständiger Betreuung ste-
hen.

Freude über ein regionales und leckeres Produkt bei den Kooperations-
partnern.

hatten die Organisatoren gerech-
net, ca. 8000 Kilo wurden angelie-
fert und sprengten die Aufnahme-
kapazitäten der kleinen Vermos -
terei. Daraufhin wurde 2016 mit
der Kelterei Möller in Recklinghau-
sen ein neuer Partner gefunden,
der größere Mengen verarbeiten
kann. In diesem Jahr konnten 
543 Kisten Apfelsaft mit je sechs 
1- Liter-Flaschen abgefüllt werden.

Ziel der Aktion ist vorrangig die
Sicherung und der Erhalt von
Obstwiesen durch die Nutzung
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Akademie Mode und Design
(AMD) und Engagement Global.
Die Befragung wird für Damen-,
Herren- und Kinderbekleidung
durchgeführt, von Outdoor-Beklei-
dung bis zur Designermode. Wä-
sche, Socken, Mützen und Schals
werden ebenfalls berücksichtigt,
nicht hingegen Lederwaren, Schu-
he und Taschen. Kriterien sind z.B.
klassische Siegel wie das GOTS,
Fairtrade Cotton oder die Fair We-
ar Foundation, aber auch die Pro-
duktion im eigenen Atelier oder in
einem Land der Europäischen Uni-
on. Second-Hand-Geschäfte wer-
den ebenfalls mit in den Ratgeber
aufgenommen. 
Ziel der Befragung ist es, über fair
und ökologisch produzierte Mode

in Dialog zu kommen
und Geschäfte mit
verantwortungsvoll
hergestellter Beklei-
dung zu finden. Der
BUY GOOD STUFF-
Modeeinkaufsratge-
ber wird Verbrau-
cher*innen über die
Möglichkeiten infor-
mieren, im Ruhrge-
biet fair und ökolo-
gisch produzierte
Mode einzukaufen. 

Zum
 Hintergrund
Die BUY GOOD
STUFF Einkaufsrat-
geber machen durch
ihr attraktives De-
sign, professionelle
Modefotos und viel-
fältige Informationen
Lust auf faire und
ökologische Mode.
Redaktionelle Bei -
trä ge stellen faire
und ökologische

Mo dedesi gner*innen, Modelabels
und Konzeptstores aus dem Ruhr-
gebiet vor. Weitere Beiträge be-
richten über die Probleme konven-
tioneller Fertigung, die Möglichkei-
ten ökologischer Produktion, fairer
Arbeitsbedingungen in der Mode-
branche sowie über die verschie-
denen Facetten nachhaltigen Kon-
sums. Eine attraktive Fotostrecke
mit fairer Mode spricht modisch
interessierte Konsument*innen an.
Die Printausgabe wird im Frühjahr
2019 in einer Auflage von minde-
stens 10.000 Stück erscheinen,
ebenso wird der Inhalt auf der mo-
bilen Website www.buygood-
stuff.de veröffentlicht, auf der be-
reits die Städte Köln und Bonn
präsentiert sind, und die eine mo-
bile Nutzung per Smart-Phone er-
möglicht. Besonders praktisch
sind die Shopping-Maps mit Store-
 Register, mit denen Kund*innen
 direkt zu den Geschäften finden.

Mehr Infos auch unter: 

www.faire-metropole.ruhr
www.buygoodstuff.de

Kontakt:

Tatjana Krischik, 
Isabell Schwarzfeller: 
mode@faire-metropole.ruhr

Elisabeht Hackspiel:
elisabeth.hackspiel@amdnet.de

Markus Heissler: 
mheissler@kk-ekvw.de

Thomas Klein: 
thomas.klein@engagement-
global.de

Faire und ökologische Mode im Ruhrgebiet –
 Befragung startete in Hamm im Oktober 2018

Dazu fand im Herbst eine Befra-
gung von Modegeschäften in ver-
schiedenen Städten des Ruhrge-
biets zwischen Moers und Hamm
statt. Während der Inhabergeführ-
te Einzelhandel von Interviewer*in-
nen vor Ort befragt wird, werden
die großen Modeketten über ihre
Zentralen kontaktiert.

Der Modeeinkaufsratgeber mit
dem Titel BUY GOOD STUFF wird
in Print im Frühjahr 2019 heraus-
gegeben und die Ergebnisse wer-
den auf der gleichnamigen Web -
site (www.buygoodstuff.de) veröf-
fentlicht. Vorbild sind die erfolgrei-
chen öko-fairen Einkaufsführer für
Köln und Düsseldorf. Das Projekt
ist eine Kooperation des Netz-
werks Faire Metropole Ruhr, der

Immer mehr Menschen möchten wissen, unter welchen Bedingungen ihr T-Shirt oder ihre Jeans her-

gestellt wurde. Sie fragen, wie fair wurde produziert, wie ökologisch sind die verwendeten Stoffe und

wo kann ich solche Kleidung kaufen? Diese Fragen soll zukünftig ein Einkaufsratgeber für öko-faire

Mode Ruhrgebiet beantworten.



„Kleiderkreisel
ist eine Second-
hand-Plattform,
auf der du kau-
fen, verkaufen,
tauschen und
verschenken
kannst. Fin-
de coole
Styles oder
schenke dei-
ner Kleidung ein
zweites Leben.“ So
der Slogan von Kleider-
kreisel.de.  Bei Kleider-
kreisel muss man Mitglied
werden, bevor man dort tätig
werden kann. Das Nutzen der
Plattform ist gebührenfrei. Auch
kann man tauschen. Hierfür muss
das Mitglied das Teil mit dem
Tauschsymbol versehen haben,
dann kam es das Mitglied an-
schreiben und ein Angebot ma-
chen, gegen was man gerne tau-
schen möchte. Wenn sich beide

einig werden, wird getauscht. Wie
genau alles bei Kleiderkreisel.de
funktioniert wird hier erklärt: 
https://www.kleiderkreisel.de/how
_it_works. Es gibt nun auch Mami-
kreisel.de Hier findest sich alles
rund um die Schwangerschaft,
Baby und Kind.

Kleider machen Leute. Kleidung
kann den Charakter unterstrei-
chen. Klamotten können State-
ments setzen. Doch muss unsere
Kleidung immer neu sein? Und
wohin mit den zu groß oder zu
klein gewordenen Sachen oder
den Schrankleichen, den Fehlkäu-
fen? In den Altkleidersack?

Nein, es gibt zahlreiche Mög-
lichkeiten, sowohl vor Ort als auch
im World Wide Web. Da den Meis -
ten sicherlich Spenden an karitati-
ve Einrichtungen, sowie der Ein-
und Verkauf auf Trödelmärkten
und Secondhandläden ein Begriff
ist, wird hier nicht näher darauf
eingegangen.

Kleidertauschparty
Die Kleidertauschparty ist relativ
neu. Hier kauft oder verkauft man
die Kleidung nicht, sondern
tauscht sie. Teil  gegen Teil, also
z. B. Hose gegen Kleid, Bluse ge-
gen Rock, etc.  Geht man zu einer
Kleidertauschparty, heißt es zu -
nächst den eigenen Schrank aus-
zusortieren. Die aussortierten Kla-
motten kommen dann mit zur Par-
ty. In der Regel haben die Organi-
satoren dort schon Plätze vorbe-
reitet. Entweder nach Größe oder
Art der Bekleidung. Dort können
die mitgebrachten Sachen abge-
legt werden. Dafür darf jeder Par-
tygast frei stöbern und sich die
Sachen mitnehmen, die passen
und gefallen. Bei der Kleider-
tauschparty befinden sich die An-
ziehsachen in einem Kreislauf. Der
eigene Schrank quillt nicht mehr
über und man hat trotzdem immer
wieder neue Sachen im Schrank.
Dies funktioniert sowohl in einem
großen Kreis, als auch im Kleinen.
So kann man auch mit seinen
Freunden hin und her tauschen,
sofern es größentechnisch passt.
Aber Accessoires gehen immer.

Getauscht werden kann auch
Online über Kleiderkreisel.de.
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Voller Schrank – und doch nichts zum Anziehen?

Kleider machen Leute
Britta Seifert



man sie fotografieren, einstellen
und mitunter sehr lange warten, bis
sie verkauft sind. Ich weiß wovon
ich rede.

In manchen Städten ist es
schwierig schöne Sachen in seiner
Größe zu finden. Da empfiehlt es
sich dann ebenfalls online zu
schauen. Einer der größten Online-
anbieter ist Ubup.com. Upub
gehört zur Momox GmbH, ist also
kommerziell. Man muss hier kein
Mitglied werden. Beim Einkaufen
hat man eine riesige Auswahl an
Markensachen. Bei jedem Teil
steht der Zustand von neuwertig
bis hin zu kleinen Schönheits -
fehlern dabei. Der Versand, so wie
auch der Rückversand (falls mal
ein Teil nicht passt) ist kostenlos.
Diesen Service merkt man jedoch
am Preis. Die Sachen sind im Ver-
gleich ca. 3 Euro teurer, was un -
gefähr den Rückversand deckt.
 Dennoch kann man hier gute
Schnäppchen bekommen. Im Ein-
kauf habe ich bisher nur gute
 Erfahrungen gemacht. Beim Ver-
kaufen gibt es einen Festpreis, der
richtet sich nach Marke, Teil (Hose,
Rock, Bluse etc.) und deren Lager-
bestand.

Man gibt an was man verkau-
fen möchte und Momox nennt den
Preis, ist man einverstanden sen-
det man seine Sachen kostenlos
an Momox. Der Preis liegt meis -
tens ca. 50% bis 60% unter dem
Verkaufspreis, hier merkt man das
Momox kommerziell ist. Da Mo-
mox blind kauft, ist der Ausschuss
schon eingerechnet. Lagerkosten
und Mitarbeiter müssen ebenfalls
bezahlt werden.

Der Vorteil für den Kunden ist
jedoch, das man seinen Sachen
schnell und ohne viel Arbeit los
wird. Versucht man sie selbst über
Plattformen zu verkaufen, muss
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2018 fanden in Hamm bereits zwei öffentliche Kleidertauschpartys statt.

QUERBEET
G a r t e n -  u n d  L a n d s c h a f t s b a u

bringt Kreativität in Ihren Garten.

Dachbegrünung Wasseranlagen Hickmann/Wulff GbR
Natursteinornamentik Schwimmteiche Im Leinenfeld 20 · 59063 Hamm
Planung und Beratung Telefon 0 23 81- 5 14 92
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Mit dieser Unterrichtseinheit
soll bei den Teilnehmenden das
Bewusstsein für einen nach -
hal tigen Umgang mit Kleidung
 geschärft werden. Die Unterrichts -
einheit wird als Block in der Schu-
le angeboten und dauert vier Un-
terrichtsstunden (á 45 Min.). Dank
der finanziellen Unterstützung
durch die Stiftung Umwelt und
Entwicklung Nordrhein-Westfalen
können wir die Unterrichtseinheit
zu Kosten von 1 Euro pro
Schüler/in anbieten. 

Ablauf der Einheit
Die Unterrichtseinheit „Die Reise
einer Jeans“ nimmt die Schülerin-
nen und Schüler (SuS) mit auf eine
50.000 km lange Reise, die eine
Jeans vom Baumwollfeld bis in
den Kleiderschrank durchläuft.
Anhand unterschiedlicher Metho-
den erfahren die SuS, welche Ar-
beitsschritte zur Herstellung einer

Jeans notwendig sind und welcher
Ressourcenverbrauch in jeder Ho-
se steckt. Am Ende der Einheit er-
arbeiten die SuS Handlungsoptio-
nen, um weiterhin modisch und
chic zu sein und dennoch nach-
haltig zu handeln. 

In der ersten Phase überlegen
sich die SuS anhand eines Aufga-
benzettels, warum trage ich Klei-
dung, bzw. warum ist mir Mode
wichtig. Die Ergebnisse werden
festgehalten und am Ende der Ein-
heit noch einmal besprochen. Es
ist nun klar, dass mit dem Thema
Kleidung mehr verbunden ist, als
reine Funktionalität. Auch das Ein-
kaufsverhalten wird an dieser Stel-
le erstmalig festgehalten. 

Im Anschluss werden die sechs
Arbeitsschritte, die zur Jeansher-
stellung notwendig sind, erarbei-
tet. Dies geschieht in Gruppenar-
beit. Insgesamt werden acht Ex-
pertengruppen gebildet, die sich

Die Reise einer Jeans –  
Unterrichtseinheit für Klasse 7 und 8
Claudia Kasten

Kleidung schützt uns etwa vor Käl-
te und Nässe, sie wärmt und be-
deckt uns. Das ist der praktische
Teil. Doch Kleidung ist mehr. Sie
kann Ausdruck unserer Persön-
lichkeit sein und sie bestimmt, wie
wir von Fremden wahrgenommen
werden. Das ist kein neues Phäno-
men. „Kleider machen Leute“ ist
schon eine alte Redensart. Und
doch hat sich einiges verändert.
Heute gilt: alles ist möglich! Und
alles geht schnell. Fast Fashion ist
hier das Stichwort. Es bedeutet,
dass die Mode von heute, eigent-
lich schon die Mode von gestern
ist. Gab es früher eine Frühjahrs–
und Herbstkollektion, sind Kollek-
tionen heute nur noch wenige Wo-
chen gültig. In der Folge muss
Kleidung billig sein und auch auf
Haltbarkeit wird kein Wert gelegt.
Doch was bedeutet das eigentlich
für jene, die die Kleidung herstel-
len und für die Umwelt? 

Schiffsruine im trocken gefallenen Aralsee. Foto: Manfred Jansen, flickr



ten, auf denen verschiedene Ak-
teure vermerkt sind, überlegen die
SuS nun, wer in der Produktions-
kette wie viel verdient. Sie disku-
tieren darüber, ob dies gerecht ist.
Anhand der zerteilten Jeans erfah-
ren sie optisch die Ungleichheiten.

Nachdem über die „Gewinner“
und „Verlierer“ in der Wertschöp-
fungskette gesprochen wurde, fin-
det ein Brainstorming zu den wah-
ren Kosten einer Jeans statt. Die
SuS überlegen dabei, welchen
 Kosten wir tatsächlich zahlen und
welche Kosten (Umwelt, Men-
schenrechte) nicht im Preis einer
Jeans auftauchen. 

Mit dem Wissen über Trans-
portwege, Ressourcenverbrauch,
Umweltverschmutzungen und
Men schenrechtsverletzungen,
überarbeiten die SuS den Frage-
bogen aus der ersten Phase noch
einmal. Es bleibt Zeit, sich damit
auseinanderzusetzen, ob es den
SuS wichtig ist, das eigene Verhal-
ten ggfs. zu verändern. Die Ant-
wortergebnisse aus Phase 1 und
Phase 2 werden verglichen. Im An-
schluss überlegen die SuS ge-
meinsam, welche Handlungsop-
tionen es gibt. Die Referentin / der
Referent unterstützt die SuS durch

mit einzelnen Schritten auseinan-
dersetzen. Aufgrund der Komple-
xität erarbeiten zwei Gruppen den
Anbau von Baumwolle, wobei sich
eine Gruppe auf die Umweltbedin-
gungen und die andere Gruppe
auf die Arbeitsbedingungen kon-
zentriert. Je eine weitere Gruppe
erarbeitet die Themenfelder Spin-
nen von Baumwolle, Färben, We-
ben, Nähen und Veredeln. Eine
achte Gruppe setzt sich mit ver-
schiedenen Kleidersiegeln ausein-
ander. Allen Gruppen werden ne-
ben Texten und Aufgabenzetteln
weitere Materialien zur Verfügung
gestellt. 

Nach der Gruppenphase wird
gemeinsam die Wertschöpfungs-
kette in der Jeansproduktion erar-
beitet. Hierfür halten alle Experten-
gruppen Kurzvorträge. In den Vor-
trägen sind sie aufgefordert u. a.
auf die jeweiligen Produktionsorte,
Ressourcenverbrauch, Arbeitsbe-
dingungen sowie mögliche oder
tatsächliche Umweltgefahren ein-
zugehen.  Gruppe acht stellt die
wichtigsten Kleidersiegel vor und
erklärt, welches Siegel welchen
Produktionsschritt abdeckt. 

Anhand einer zerteilten Jeans
in verschiedenen Größen und Kar-
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Die Herstellung einer Jeans birgt viele Gesundheitsgefahren. Foto: Lu Guang/Greenpeace

Fragestellungen und Positivbei-
spiele. So kann z. B. überlegt wer-
den, ob an der Schule mal eine
Kleidertauschparty stattfindet
oder ein Second Hand Markt.
Auch die Möglichkeiten, Mit-
schüler/innen und Eltern über das
Thema zu informieren und Wün-
sche und Forderungen gegenüber
dem Handel deutlich zu machen,
sind Teil dieser Einheit. 

Zielgruppe: 

Klassen 7 und 8 
aller Schulformen.

Dauer: 

4 Unterrichtsstunden
à 45 Minuten

Kosten: 

1 Euro pro Schüler/in

Anmeldung: 

kasten@fuge-hamm.de
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den. Richten Sie Ihre Anfrage bitte
an fuge@fuge-hamm.de.

Zusätzlich benötigt
 werden:
• Blaue und weiße Baumwolle
• Materialien zum Färben
• Alte Jeans als Stoff zum Nähen
• Nähmaschine oder Nadel 

und Faden
• Stofffarben, Aufnäher etc.

Mehr Informationen zur
 Ausstellung finden Sie unter: 
https://fuge-hamm.org/
portfolio/reise-einer-jeans/

Reise einer Jeans

„Die Reise einer Jeans“
als Mitmach-Ausstellung
Die Reise einer Jeans beschreibt
den rund 50.000 km langen Weg
vom Baumwollfeld bis in den Klei-
derschrank. Hierbei wird der Blick
vor allem auf soziale Aspekte bei
den einzelnen Arbeitsschritten so-
wie auf mögliche und tatsächliche
Umweltgefahren gelenkt.

Die Ausstellung besteht aus 14
Roll-Ups, die die verschiedenen
Arbeitsschritte beleuchten.

Die unter „Mitmach-Ausstel-
lung“ genannten Gegenstände
können kostenfrei (gegen Portoge-
bühren) bei FUgE entliehen wer-

Die Ausstellung eignet sich zur Einführung in das Thema nachhal-

tige Bekleidung. Sie kann alleinstehend oder als Mitmach-Aus -

stellung genutzt werden. Die Ausstellung kann kostenfrei (gegen

Portogebühren) bei FUgE entliehen werden. Richten Sie Ihre

 Anfrage bitte an fuge@fuge-hamm.de.

Anzahl Roll-Ups Thema Mitmach-Ausstellung

1 Titel der Ausstellung

3 Baumwolle Baumwolldolden und -kapseln zum Fühlen

1 Spinnen

1 Färben Anleitung Färben mit Naturfarben

1 Weben

3 Schul-Webrahmen

2 Nähen Ideen zum Nähen mit Jeansresten

1 Veredeln Ideen zum Gestalten der neu genähten Dinge

1 Wer verdient was? Eine zerteilte Jeans, die das Einkommen 

verschiedener Beteiligter symbolisiert

3 Nachhaltigkeit

Bioland-Hof

Holtschulte
Frische direkt vom Hof.

HUBERTUS HOLTSCHULTE
Osterfeld 4 · 59514 Welver-Illingen
Tel. (01 60) 94 95 11 95 · Fax (0 23 84) 911243
E-Mail: holtschulte@t-online.de · www.bioland-holtschulte.de

HOFVERKAUF nach telefonischer Absprache

WOCHENMÄRKTE: Dienstag, Donnerstag 7.30–14.00 Uhr,
Samstag 7.00–14.30 Uhr an der Pauluskirche

Lieferplan der Abokiste:
Dienstag: Hamm-Osten, Mitte, Süden, Berge, Rhynern
Mittwoch: Lohauserholz, Pelkum, Herringen, Bockum-Hövel,

Heessen

Kristin Schölermann
M E D I E N D E S I G N

Alle Drucksachen: LAYOUT • GESTALTUNG
BILDBEARBEITUNG • LOGOENTWURF • DRUCK

Sonderkonditionen für 
Existenzgründer und Vereine

Kentroper Weg 64 · 59063 Hamm

Telefon (0 23 81) 4 36 27 86

E-Mail info@schoelermann-mediendesign.de
Internet www.schoelermann-mediendesign.de



die Wahl auf ein bekanntes Sys -
tem, wie es die Menschen von vie-
len öffentlichen Festen kennen.
Für den befüllten Becher zahlen
sie 1 Euro Pfand. Bei Rückgabe
des Bechers bekommen sie ihr
Geld zurück. Dabei ist eine bun-
desweite Rückgabe bei teilneh-
menden Geschäften möglich.

Am 23. September fiel der offi-
zielle Startschuss zum Mehrweg-
Pfandsystem in Hamm. Die Be-
cher werden von der Firma ReCup
in den Umlauf gebracht und in
Deutschland hergestellt. Sie sind
aus Polypropylen (PP) und können
zu 100% recycelt werden. Erste
Erfahrungen zeigen, dass sie min-
destens 500 Spülgänge durchhal-
ten. Zum Start des neuen Systems
wird es die ReCups im Tierpark,
der Maxigastro, dem Café Mare,
dem Kurhaus, bei Veganalina, der
Mensa der Marienschule und des
Franziskus Berufskollegs sowie
Emptings Backstube geben. Wer
sich weiter informieren oder eben-
falls Becher anbieten möchte,

kann sich unter www.recup.de in-
formieren.

Derzeit werden noch „neutrale“
Becher in Hamm eingesetzt. Das
Ziel ist jedoch, im kommenden
Jahr auch mit Bechern, die eine
Hamm-Silhouette tragen, an den
Start zu gehen und sich damit in
die Reihe anderer Großstädte wie
München, Berlin oder Hamburg
einzureihen. Wichtigste Vorausset-
zung für die Hamm-Becher ist je-
doch, dass die Becher sowohl von
Kunden als auch Gastronomen
angenommen werden. Sobald
über 10.000 ReCup-Becher in
Hamm im Umlauf sind, kann dann
auch der Traum vom eigenen
Stadtbecher erfüllt werden. 

Aus unserem Alltag ist der Kaffee
für Unterwegs kaum noch wegzu-
denken. 89 Einwegbecher werden
in nur einer Sekunde in Deutsch-
land befüllt und nach wenigen Mi-
nuten entsorgt. Hochgerechnet
auf eine Stunde sind es immerhin
320.000 Becher, wie die Deutsche
Umwelthilfe recherchiert hat. Eine
kaum vorstellbare Menge. Wie vie-
le Becher davon in Hamm benutzt
werden, weiß niemand so genau.
Doch es sind viele. Zu viele, mei-
nen das Umweltamt und das Fo-
rum für Umwelt und gerechte Ent-
wicklung (FUgE). Im Auftrag des
Umweltamtes recherchierte FUgE,
welche Mehrwegsysteme es in
Deutschland gibt und wo die Vor-
und Nachteile liegen. Am Ende fiel
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Gemeinsam besser bechern
Claudia Kasten

Foto: Westfälischer Anzeiger/Reiner Mross Auftakt im September mit Gastronomen und Umweltamt.
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 seine praktische Verwendung.
Deutsch land ist mit 40 Kg pro
Kopf und einem Anteil von 10 %
der weltweit zweitgrößte Konsu-
ment des erzeugten Aluminiums.

Bei der Primärproduktion von
Aluminium werden pro Kilogramm
17 kWh benötigt. Durch das Recy-
celn kann bis zu 95 % Energie ein-
gespart werden. Während Pfand-
dosen gute Wiederverwertungs -
raten erreichen, sind diese bei an-
deren Verpackungen erheblich
niedriger. Trotz Entwicklungen im
Recyclingsystem haben Ver-
packungsprodukte eine geringere
Recyclingquote, da sie oft im
Restmüll landen oder als Verbund-
materialien (mit Kunststoff) daher-
kommen und somit in den Abfall-
behandlungsanlagen nur schwer
zu trennen sind. Da das meiste
Verpackungsaluminium nicht in
Form von Pfanddosen, sondern als
Folien in den Haushalten vor-
kommt, bleibt in Deutschland die
Recyclingquote sehr niedrig. In
Brasilien können dank der Koope-
rativen der Müllsammler 86 % der
Alu-Dosen recycelt werden. Ein
tatsächlicher Kreislauf findet dabei
nicht statt, da bei der Dosenher-
stellung fast nur Primäraluminium
verwendet wird. Recyclingalumini-
um kommt hauptsächlich in der
Bau- und der Fahrzeugindustrie
zum Einsatz, was den allgemeinen
Durchschnitt der Alu-Recycling-
quote augenscheinlich erhöht. 

Im Transportwesen könnte der
hohe Strombedarf langfristig
durch die Treibstoffersparnis bei
leichteren Fahrzeugen kompen-
siert werden. Der Aluminiumanteil
in PKWs ist heute fast drei Mal
höher als vor 20 Jahren – doch
 leider sind die Autos insgesamt
doppelt so schwer wie früher, ins -
besondere die zurzeit beliebten
 SUVs. Ein weiteres typisches Bei-
spiel für den sinnlosen Einsatz des
Metalls wird bei den Alu-Kaffee-
kapseln deutlich, bei denen jähr-

lich in Deutschland 5.000 Tonnen
Primäraluminium benötigt werden.
Studien des brasilianischen Berg-
bauamtes und des US-amerika -
nischen geologischen Dienstes
prognostizieren bis 2025 die Ver-
doppelung des Aluminiumkonsums.

Tatsächlich liefert das Metall ei-
nen wunderbaren Werkstoff für un-
seren Alltag. Und gerade wegen
seiner Funktionalität ist es be -
sonders wichtig, die Hintergründe
 seiner Produktionskette zu analy-
sieren. Hier wird deutlich, dass
 eine ressourcenschonende Kreis-
laufwirtschaft und ein bewusster
Lebensstil – im Sinne der Suffi -
zienz – nicht nur eine Aufgabe der
Verbraucher (oder Bürger), son-
dern eine gesamtgesellschaftliche
Herausforderung ist.

Der Name Aluminium stammt aus
dem lateinischen alumen, der
früheren Bezeichnung für Alaun
(Tonerdesalze). Das Metall wurde
in oxidierter Form Anfang des 19.
Jahrhunderts als unbekanntes Ele-
ment identifiziert und Jahre später,
1850, für die industrielle Nutzung
auf der Pariser Weltausstellung
erstmalig vorgestellt – „Silber aus
Lehm“ – die ersten Aluminiumbar-
ren sorgten dabei für Bewunde-
rung. Gewonnen wird es heute aus
dem Sedimentgestein Bauxit, das
im Jahr 1821 in der französischen
Stadt Les Baux entdeckt wurde.
Aluminium ist das dritthäufigste
Element in der Erdkruste und ist
überwiegend in den Regenwäl-
dern um die Äquatorlinie gelagert.
Um das Aluminium aus dem Bauxit -
erz herauszubekommen, wird die-
ser gemahlen und u. a. mit Ätzna-
tron gewaschen. Nach Einsatz von
Druck, Hitze und anderen chemi-
schen Zusätzen entstehen aus vier
Tonnen Bauxit zwei Tonnen des
Zwischenproduktes Aluminat (Alu -
miniumoxid), das anschließend
durch Elektrolyse eine Tonne Alu -
minium erzeugt. Wenn im Jahr
1900 siebentausend Tonnen pro-
duziert wurden, erreichte man in
der Nachkriegszeit die Menge von
1,5 Mio. Tonnen und heute sogar
jährliche 60 Mio. Tonnen.

Der Werkstoff wird immer be-
liebter und ersetzt in vielen Berei-
chen das immer noch meistver-
breitete Metall Stahl. Wegen sei-
nes geringen Gewichtes, seiner
Korrosionsbeständigkeit und der
guten Leitfähigkeit für Strom und
Wärme eignet sich das Leichtme-
tall für unterschiedlichste Anwen-
dungen. Es wird hauptsächlich im
Transportwesen, in der Bauwirt-
schaft und in der Verpackungsin-
dustrie eingesetzt. Karosserien,
Großbauteile, Fassaden, Dächer,
Fenster, Folien, Tuben, Behälter
und Aerosoldosen im Verpackungs -
sektor sind einige Beispiele für

Aluminium – Fluch oder Segen? 
Geringes Gewicht, leichte Verarbeitbarkeit und Stabilität. 
Das Aluminium ist heute überall anwesend

Guilherme Miranda

Die Vorteile des Aluminiums sind
noch ungerecht verteilt – Yolanda,
47 Jahre, „Spezialist für Recycling-
material“ in Rio de Janeiro in ihrer
Arbeit auf der Mülldeponie: „Keine
Ahnung wie diese Radkappen hier
gelandet sind. Ich bin nie in so ei-
nem Luxuswagen gefahren. Für
uns Armen muss der Bus reichen.“

Foto: Micha Ende

Teil I



gasen ausstoßen. Für den Bau der
Staudämme bezahlen wiederum
die Steuerzahler der betroffenen
Länder, da oft die Regierungen die
Großprojekte mit großzügigen Sub -
ventionen unterstützen. Zudem
sind die Menschen in den Abbau-
regionen von der Wertschöpfung
weitgehend abgekoppelt. Die Alu -
miniumhütten befinden sich zum
großen Teil in den ärmeren Ent-
wicklungsländern oder zum Bei-
spiel in Kanada und Russland.
Aber vor allem kommt das brasilia-
nische Zwischenprodukt Aluminat
nach Island, wo Strom noch
 „billig“ erzeugt werden kann. Mitt-
lerweile haben die großen Ver-
braucherländer wie Japan und
Deutschland die Verhüttungswer-
ke ins Ausland verlagert.

Ende der 1970er wurde das
Bauxit im östlichen Bereich des
brasilianischen Regenwalds ent-
deckt und durch das entwick-
lungsversprechende Projekt Gran-
de Carajás abgebaut – u. a. auch
Gold und Eisenerz sollten in der
Region abgebaut werden. Als

großes Entwicklungsprogramm
waren zahlreiche Infrastrukturpro-
jekte vorgesehen, auch wenn sie
hauptsächlich für den Transport
der Erze geplant wurden. Einige
der Hauptakteure dabei waren die
Weltbank, die Europäische Union
und die deutsche KfW. Brasilien
brauchte Divisen und die Industrie -
länder die Rohstoffe – bis dahin
sind die Interessen Brasiliens mit
denen der Importeure gut verein-
bar, da fast die ganze Produktion
von Aluminium bzw. Aluminat ins
Ausland exportiert wird. Die im
Land aktiven Konzerne befinden
sich überwiegend in ausländischer
Hand. In absoluten Zahlen hat die
Branche sicherlich riesige Steuer-
einahmen für die Nationalregie-
rung gebracht. Aber während in
Brasilien 3 % des Bauxitpreises
mit Förderabgabe besteuert wird,
sind es in Australien beispielswei-
se 10 %. Damit sehen die Kommu-
nen und ihre lokale Bevölkerung
am Ende nur einen Bruchteil der
Vorteile – behalten aber dafür die
Folgen.

Um den extrem intensiven En-
ergiebedarf zu decken, wurde 1980
das Wasserkraftwerk von Tucuruí
errichtet, dessen Stausee eine
Fläche so groß wie das Saarland
überflutete und zahlreichen Men-
schen ihre Heimat sowie Tieren
den Lebensraum nahm. Im Jahr
2010 spitzten sich die Konflikte
um den seit 1976 geplanten Stau-
see von Belo Monte, der weitere
wertvolle Regenwaldflächen über-
flutete und Kleinbauern, Fischer
und indigene Gemeinschaften ver-
trieb. Wenn dabei auf der einen
Seite einige neue Arbeitsplätze
entstanden waren, ist auf der an-
deren Seite mit der Zerstörung von
Natur und traditionellen Lebens-
weisen zu rechnen. Für eine Tonne
Aluminium bleiben 1,4 Tonnen gif-
tiger Rotschlamm als Abfall übrig,

Aluminium – Fluch oder Segen?
Schlechte Ökobilanz und soziale Folgen. 
Aluminium als mehr als wertvoll!

Guilherme Miranda

Verschiedene Organisationen ver-
öffentlichten in den letzten Jahren
Studien zur Ökobilanz und den
Folgen der Aluminiumherstellung.
Das Worldwatch Institute klassifi-
zierte 1992 die Aluminiumver hüt -
tung als eine der umweltschäd-
lichsten Aktivitäten der Mensch-
heit. Seitdem gab es aus der
Indus trie Verpflichtungen mit Um-
welt- und Menschenrechtsstan-
dards, die leider noch viel Verbes-
serungspotenzial haben. Neben
Brasilien sind Australien, China,
Guinea und Jamaika die größten
Bauxit Produzenten der Welt. Doch
auch andere ärmere Regionen wie
Surinam, Venezuela, Guyana und
Ghana verzeichnen hohe Abbau-
mengen. Im Vergleich zum Stahl
verbraucht die Alu-Primärproduk-
tion das fünfzehnfache an erneu-
erbaren Ressourcen und ist allein
für einen relativ hohen Anteil des
globalen Stromverbrauchs verant-
wortlich. Der erforderliche Strom
wird überwiegend aus Kohle- und
Wasserkraftwerken gewonnen, die
erhebliche Mengen an Treibhaus-
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Bild von der Gegend um die Giftschlamm-Ausbreitung in Ungarn. Das
Aluminiumwerk erscheint am rechten Bildrand und enthält sowohl leuch-
tend blaue als auch ziegelrote Auffangbecken. Der Schlamm bildet einen
rot-orangefarbenen Streifen, der westlich von der Anlage verläuft. Diese
Ansicht zeigt die Ausdünnung, die sich aber über mehrere Kilometer
westlich ausbreitet. Foto: NASA

Teil II
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nas und Pará müssen im Jahr
mehr als 400 Hektar Regelwald für
die Bauxitminen weichen. Da das
Bauxitvorkommen im Durchschnitt
nur fünf Meter unterhalb des
 Mutterbodens liegt, müssen große
Waldflächen wieder rekultiviert
werden. Trotz relativ schneller Auf-
forstung, kann der einmal gerode-
te Wald und der darunter ausge-
wühlte Boden nur sehr gering die
Kraft ihrer ursprünglichen Öko -
systemdienstleistung wieder an-
bieten. Mit seiner Biodiversität, die
Lebensraum für Mensch und Tier
bietet, ist der Amazonas Regen-
wald auch für die Medizin und
Ernährung wichtig. Zudem über-
nimmt er Wasser- und Klimaregu-
lationsfunktionen und speichert
Kohlendioxid für den gesamten
Planeten. Die Waldfunktionen des
Amazonas haben damit nicht nur
eine regionale Bedeutung, son-
dern sie spielen für das ganze Erd-
system eine lebenswichtige Rolle.
Aber auch seine Erze und Metalle
sind bei den weltweiten Produkti-
onsketten sehr begehrt.

Für eine zukunftsfähige Ent-
wicklung ist es zwingend notwen-
dig, dass die internationale Ge-
meinschaft – Politik, Zivilgesell-
schaft und Privatwirtschaft – den

Schutz der tropischen Regenwäl-
der ernster nimmt. Wertstoffe wie
das Aluminium müssen aus sozia-
len, ökologischen und wirtschaftli-
chen Gründen bewusster genutzt
werden. Dies bedeutet, dass schon
Planungen zum Ausbau von Bau-
xit und der Aluminiumproduktion
stärker mit Nachhaltigkeitszielen
übereinstimmen müssen. Gemein-
sam sollten Nichtregierungsorga-
nisationen und lokale Bewegungen
Menschenrechte und demokrati-
sche Partizipationsmöglichkeiten
stärken sowie eine ökologisch zu-
kunftsfähige Lebensweise vermit-
teln und fördern. Um dies zu errei-
chen sollten Alle auf beiden Seiten
des Atlantiks nach neuen Alterna-
tiven für Herstellung, Konsum und
Entsorgung von Materialien und
Produkten suchen. Das heute
 existierende Modell unserer Weg-
werfgesellschaft ist schlicht in -
diskutabel und dekadent.

der in künstliche Abfangbecken
gepumpt wird. Das Problem bei
solchen Anlagen ist bekannt – un-
dichte Wände, verschmutztes
Sickerwasser und Abbruchgefahr.
Diese Teiche stellen auf unbe-
stimmter Zeit eine Bedrohung für
die Bewohner dar. Zudem gelangt
das Material immer wieder in die
Gewässer und ins Ackerland. Nur
einige Kilometer von Hamm ent-
fernt ist auf dem Firmengelände
von Remondis ein ähnliches Abla-
gerungsareal der ehemaligen Bau-
xitraffinerie. Die Fläche ist aufwen-
dig verdichtet und wird eng über-
wacht. Seit längerem suchen Wis-
senschaftler nach Lösungen, wie
das Material weiterverwendet und
damit unschädlich gemacht wer-
den kann. 

Die Bewohner des Regenwalds
– indigene Völker, Fischer und
Sammler haben sich an das Öko-
system angepasst und können
dieses ohne Zerstörung nutzen.
Sie leben zum Teil schon seit Tau-
send Jahren in ihrem Territorium
und müssen sich heute trotzdem
aufgrund der Expansion der Minen
für ihre Landrechte kämpfen. Und
dies, obwohl ihnen durch interna-
tionale Konventionen dieses Recht
zugesprochen wird. Auch die Qui-
lombolas-Gemeinschaften, Sied-
lungen der Nachfahren geflohener
afrikanischer Sklaven, haben in
der brasilianischen Verfassung ga-
rantierte Rechte auf ihre Sied-
lungsgebiete. Im Amazonas haben
auch die Kautschukzapfer „Sam-
melreservate“ für ihre wirtschaftli-
che Tätigkeiten gesichert bekom-
men. Doch die Wirtschaftsweisen
dieser Menschen sind in der Öf-
fentlichkeit oft unbekannt und ihre
Stimme wird gegen die Macht der
Großkonzerne kaum beachtet. Um
zu verhindern, dass sie durch ex-
portorientierte Großprojekte nicht
komplett verschwinden, sind diese
Gemeinschaften meistens auf ex-
terne Unterstützung von interna-
tionalen Umwelt- und Menschen-
rechtsorganisationen angewiesen.
Sie bilden Bündnisse, um die Öf-
fentlichkeit auf die Missstände
aufmerksam zu machen und politi-
schen Druck zu erzeugen. 

In den Bundesstaaten Amazo-

Barcarena: Ausgelaufener Rotschlamm aus der Bauxitraiffinerie in
der Stadt Barcarena (Brasilien) im Frühjahr 2018. In den FUgE-News
1/2018 haben Dr. Fatheuer und Christian Russau Details über das
Problem mit den Umweltvorschriften am Werk berichtet.

Foto: Brasilian Report
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stoffproduktion ist. In den letzten
zehn Jahren hat Brasilien seine
Kapazität im Durchschnitt um 
1 Million Tonnen pro Jahr erhöht –
und laut Prognosen soll diese Stei-
gerungsrate auch in den nächsten
Jahren beibehalten werden. Seit
Ende der 1990er Jahre mit dem
Anbau von Eukalyptus in Brasilien
begonnen wurde, ist das Land zu
dem nach den USA zweitgrößten
Produzenten von Zellstoff und
dem achtgrößten von Papier auf-
gestiegen. In den letzten 20 Jah-
ren hat sich die Produktion von
Zellstoff mehr als verdreifacht und
lag 2017 bei 19,5 Mio. t (von de-

nen zwei Drittel exportiert werden).
Im gleichen Zeitraum ist die Pro-
duktion von Papier von 6,2 auf
10,5 Mio. t pro Jahr angestiegen
(hiervon werden rund 20 Prozent
exportiert). Für uns in Deutschland
ist Brasilien in den vergangenen 10
Jahren zum Hauptlieferant von
Zellstoff geworden – 2017 impor-
tierten wir über 1,1 Millionen Ton-
nen, was einem Drittel des ein -
gesetzten Rohstoffs hier bei uns
entspricht. 

Eukalyptusbäume wachsen in
Brasilien durch das tropische oder
subtropische Klima extrem schnell
und können nach fünf bis sieben
Jahren geerntet werden, während
Bäume in gemäßigten Breiten für
den gleichen Holzzuwachs eher 70
Jahre brauchen. Dies macht Brasi-
lien zu einem sehr beliebten Land
für die Ausdehnung der Zellstoff-
produktion. Darüber hinaus konnte
die Industrie dort immer auf groß -
zügige Mittel der brasilianischen
Entwicklungsbank BNDES zählen.
In den letzten Jahren hat sich die
Zellstoffindustrie für die BNDES zu
einem Hauptsektor bezüglich In-
vestitionen entwickelt. Zusätzlich
wird dieser Sektor durch Steuer-
senkungen begünstigt, und in eini-
gen Fällen gibt es darüber hinaus
Ausnahmen von der Verpflichtung,
Umweltverträglichkeitsprüfungen

Im September 2015 veröffentlichte
das globale Papiernetzwerk EPN
(Environmental Papier Network),
dem 145 Organisationen aus der
ganzen Welt angehören, die Studie
„Mapping Pulp Mill Expansion –
Risks and Recommendations“.
Diese vermittelte einen Überblick
über die weltweit geplante Expan-
sion der Zellstoffproduktion und
wies auf die möglichen kritischen
Auswirkungen dieser Projekte auf
bedrohte Lebensräume, Umwelt
und lokale Gemeinschaften hin.
Die Studie enthielt vor allem auch
Empfehlungen für Produzenten,
Investoren, politische Entschei-
dungsträger und große Papier-
händler. EPN arbeitet seitdem
inten siv und erfolgreich daran,
 Finanzierungen von kritischen
Zellstoffwerken zu verhindern oder
zu beeinflussen und hat dafür so-
genannte ‚Red Lines‘ aufgestellt,
die Investoren bei der Vergabe von
Krediten an Unternehmen berück-
sichtigen sollten. 

Zellstoffexpansion in
 Brasilien wird auf allen
Ebenen begünstigt
Die Studie zur Zellstoffexpansion
machte deutlich, dass Brasilien
das Land mit der größten Expan-
sionsrate weltweit in Sachen Zell-

Brasilien – Brennpunkt der weltweiten
 Zellstoffexpansion
Monika Nolle (ARA e.V.)

Eukalyptus wird schon nach 5-7 Jahren geerntet.

Unter den Kronen des Eukalyptus wächst fast nichts.
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und die Gegend östlich des Ama-
zonas-Gebietes. Beide Regionen
sind relativ arm, was Land und Ar-
beitskräfte billig macht und Politi-
ker hier deshalb sehr offen für In-
vestitionen. Die Zivilgesellschaft
ist in beiden Regionen schwach
organisiert, was vielleicht erklärt,
warum hier relativ wenig Protest
gegen die Pläne und Projekte der
Zellstoffkonzerne stattgefunden
hat. Fehlender Protest heißt je-
doch nicht, dass es hier dadurch
keine Risiken und negativen Aus-
wirkungen gibt.

Region Três Lagoas will
„Weltmetropole des Zell-
stoffproduktion" werden
Bis 2019 wird diese Region in Ma-
to Grosso do Sul die Produktion
von Zellstoff innerhalb von nur 10
Jahren auf eine Kapazität von 7,25
Mio. Tonnen gesteigert haben.

2009 eröffnete Fibria in Três Lago-
as die erste Zellstofffabrik mit ei-
ner Kapazität von 1,2 Millionen
Tonnen. Drei Jahre später erhöhte
Eldorado diese Kapazität um 1,5
Millionen, als es nur 50 km strom-
aufwärts von Fibria ein neues Werk
errichtete. Dann kündigten beide
Unternehmen Expansionspläne
an, die ihre ursprüngliche Kapa-
zität mehr als verdoppeln und die
2017 (Fibria) und 2019 (Eldorado)
in Produktion gehen sollten. Darü-
ber hinaus gründete ein ehemali-
ger Direktor von Eldorado ein drit-
tes Unternehmen, CRPE, und kün-
digte Pläne an, ein fünftes Zell-
stoffwerk nur 200 km westlich zu
bauen. Damit wird die Produktion
bis 2020 um weitere 2,2 Millionen
Tonnen Zellstoff erweitert, wo-
durch sich die Gesamtkapazität in
der Region auf fast 10 Millionen
erhöhen würde. 

für geplante Plantagen durchzu-
führen. Auch existiert eine parla-
mentarische Fraktion, die die Aus-
dehnung von Plantagen unter-
stützt und immer gerne bereit ist,
die gesetzlichen Regeln dafür zu
lockern.

Grenzen der Ausdehnung
Brasiliens Zellstofffabriken wurden
in der Vergangenheit im Süden
und Südosten des Landes in der
Nähe der Küste errichtet. Diese
am stärksten industrialisierte Zone
Brasiliens liegt in der Nähe von Ex-
porthäfen und ist eine Region mit
fruchtbarem Land. Die Erweite-
rungsmöglichkeiten sind hier je-
doch begrenzt, und daher sind
Unternehmen auf der Suche nach
neuen Regionen. Die zwei neuen
Hauptgebiete für neue Erweiterun-
gen in der Zellstoffproduktion sind
der Osten von Mato Grosso do Sul

was die Umwelt verpestet, die Ge-
sundheit der in der Nähe lebenden
Menschen beeinträchtigt und die
landwirtschaftlichen Anbauflächen
langfristig vergiftet. Abgesehen
davon führt das Anlegen dieser
großflächigen Plan tagen zu einer
immer stärkeren Landflucht, da
nur noch wenig Land für Kleinbau-
ern zur Verfügung steht und durch

die Plantagen nur sehr wenige Ar-
beitsplätze geschaffen werden.

Auswirkungen werden
verschleiert
Die Auswirkungen dieser Planta-
gen werden im Genehmigungs-
prozess nicht berücksichtigt.
Tatsächlich werden nicht einmal
die Auswirkungen der für jedes

Zellstoffwerke haben erhebliche
soziale und ökologische Aus -
wirkungen – einerseits, weil sie
 riesige Flächen an Plantagen
benötigen, um die Werke mit Holz
zu füttern, und andererseits wegen
der bei der Zellstoffherstellung
verwendeten Chemikalien, die
zum Teil in die Umwelt gelangen.
Die Fabriken benötigen für jede
Million Tonnen produzierten Zell-
stoff etwa 100.000 Hektar
Eukalyptusplan tagen. Um die
Wirtschaftlichkeit zu erhöhen,
sollten die Plantagen möglichst in
der Nähe der Fabriken angelegt
werden – was bedeutet, dass es
in der Region Três Lagoas eine
starke Konzentration von Euka-
lyptusplantagen gibt. Dies hat
große Auswirkungen auf die Bi-
odiversität, die Bodenqualität und
die Verfügbarkeit von Wasser. In
diesen Plantagen werden auch
große Mengen an Pestiziden und
Düngemitteln verwendet, manch-
mal durch Sprühen aus der Luft,

Brasilien – Folgen der Zellstoffproduktion 
für Menschen und Umwelt
Monika Nolle (ARA e.V.)

Kleinbauer beklagt Zerstörung für Eukalyptus.
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verpflichtet, die geografischen
Karten aller Farmen innerhalb des
Staates zu veröffentlichen, hat
dies jedoch bisher nicht getan.
Dadurch kann die Zivilgesellschaft
nicht kontrollieren, ob Umweltbe-
stimmungen eingehalten werden,
einschließlich der Erhaltung von
20 Prozent jedes Grundstücks,
das nicht bepflanzt werden darf
und der nötigen Maßnahmen bzgl.
Gewässerschutz.

Es gibt auch keine Analyse der
Auswirkungen von fünf großen
Zellstoffwerken in demselben hy-
drographischen Becken. Die Ab-
wässer der Fabriken von Fibria,
 Eldorado und CRPE werden alle-
samt direkt in den Fluss Paraná
eingeleitet. Alle Fabriken produzie-
ren nach der ECF-Technologie
(ECF = elementary chlorine free),
einer Bleichmethode, bei der zwar
kein elementares Chlor eingesetzt
wird, aber immerhin chlorhaltige
Produkte verwendet und Dioxine
in die Umwelt abgegeben werden.
Dioxin, selbst wenn nur in winzi-
gen Mengen freigesetzt, akkumu-
liert in der Nahrungskette und er-
reicht seine höchste Konzentration
beim Menschen, wo es zunehmend
mit Krebserkrankungen sowie en-
dokrinen, reproduktiven, nervösen
und Immunsystem-Schädigungen
in Verbindung gebracht wird. Da
die Abwässer in einen Fluss einge-
leitet werden, der mehrere Staaten
durchfließt – die Auswirkungen al-
so mehr als einen Staat betreffen –
müssten sie von der staatlichen
Umweltbehörde IBAMA kontrol-
liert und genehmigt werden. Dies
geschah jedoch nicht.

Wer protestiert, wird
 eingeschüchtert 
Arbeiter, die Erntemaschinen auf
den Plantagen bedienen, gaben
an, dass sie entlassen worden sei-
en, als sie begonnen hätten, sich
für bessere Arbeitsbedingungen
einzusetzen. Und Professoren an
einer Bundesuniversität beklagten,
sowohl Kollegen als auch örtliche
Regierungsbeamte hätten sie ein-
geschüchtert, als sie, nachdem sie
durch kritische Anfragen von
 Organisationen aus Deutschland
darauf aufmerksam gemacht wur-

den, auf die Auswirkungen der
Zellstoffexpansion in der Region
hingewiesen hätten. Ihnen wurde
auch der Zugang zu den Zellstoff-
fabriken für Forschungszwecke
untersagt. Bedenklich ist eben-
falls, dass der Wahlkampf eines
Bürgermeisters von den Zellstoff-
fabriken finanziert wurde. Dieser
Kontext gibt den Betroffenen das
Gefühl, dass es keinen Sinn hat zu
protestieren, da ihre Bedenken
entweder nicht gehört werden
oder sie danach Repressalien aus-
gesetzt sind. Hinzu kommt, dass
es in der Region nur wenige Be-
schäftigungsmöglichkeiten gibt,
was den Druck zusätzlich erhöht.

Falsche Entwicklung
Ein weiteres neues Expansions -
gebiet für die Zellstoffindustrie ist
der Nordosten Brasiliens, wo das
Amazonasgebiet in den Cerrado
übergeht. Obwohl die neuen Pläne
derzeit alle auf Eis liegen und
möglicherweise annulliert werden,
ist die Region für die Ausweitung
des Zellstoffsektors sehr attraktiv,
da es sich um eine traditionell ar-
me Region handelt, in der Land
noch relativ billig ist. Wie in der
Region Três Lagoas hoffen die lo-
kalen und regionalen Gebietskör-
perschaften auf Investitionen und
bieten Steuersenkungen an. Die
Bundesregierung investiert auch
kräftig in die Entwicklung der Infra-
struktur der Region, damit eine
Ansiedlung für Unternehmen at-
traktiver wird. Im Gegensatz zur
Region Três Lagoas ist die Region
jedoch von ländlichen Gemeinden
dicht besiedelt.

Viele dieser Gemeinden sind
Quilombos, Siedlungen der Nach-
kommen von Sklaven, die sich vor
mehr als einem Jahrhundert hier
angesiedelt haben. Diese und an-
dere Gemeinden nutzen ihr Land
im Allgemeinen seit Generationen
gemeinsam, haben jedoch oft kei-
ne Landtitel. Aufgrund der fehlen-
den Rechtsgrundlagen für Land -
titel ist Landgrabbing in dieser
 Region eine weit verbreitete
 Praxis. Dies hat bereits zu starken
Konflikten zwischen den Bewoh-
nern und Firmen geführt.

einzelne Zellstoffwerk erforderli-
chen Plantagen berücksichtigt, da
der Bundesstaat Mato Gross die
Gründung von Plantagen auf so-
genannten „degradierten Flächen“
von Umweltverträglichkeitsprüfun-
gen (UVP) befreit hat – mit dem
 Argument, dass sie Erosion ver-
hindern und zur Bekämpfung des
Klimawandels beitragen. Wenn sie
jedoch von einer UVP ausgenom-
men werden, gibt es keine Analy-
se, ob diese Behauptungen tat -
sächlich stimmen und wie groß im
Vergleich die negativen Auswir-
kungen sind, die durch die Planta-
gen verursacht werden. Es gibt
auch keine Analyse der indirekten
Waldzerstörung, die durch die Er-
richtung der Plantagen verursacht
wurde, obwohl dies den Viehsek-
tor zwangsläufig in Regionen mit
einer natürlichen Vegetation ver-
drängt. Auch gibt es weder Fol-
genabschätzungen noch Transpa-
renz bei der Faserbeschaffung.
Der FSC (Forest Stewardship
Council), der die Betriebe zertifi-
ziert, veröffentlicht nur Listen mit
den Namen der Farmen, gibt da-
bei jedoch keine genauen Stan-
dorte an. Die staatliche Umwelt-
behörde ist eigentlich gesetzlich

Indigene protestieren gegen Erwei-
terung von Eukalyptusplantagen.

Fotos: Peter Gerhardt
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Planet Gericinó
– Vom Müll leben

Das Bauxit-Abbau-Modell veranschaulichte die
 Gefahren, die beim Alu-Rohstoff entstehen.

Bei der Finissage trafen noch einmal viele Referenten
und Besucher bei einem schönen Ausklang. 
Anschließend gingen Teile der Ausstellung weiter in
die VHS Werl.

Projektleiter Guilherme Miranda erklärt am Modell, wie
unterschiedlich der ökologische Fußabdruck schon
beim Kaffeetrinken sein kann. 

Fotograf Micha Ende bei der Finissage. 
Seine Bilder beeindruckten die Besucher nachhaltig.

Die Ausstellung bot vieles zum Entdecken. 
Dabei wurden alle Sinne gefordert.

Impressionen unserer Aus-

stellung in der Galerie des 

Hammer Künstlerbundes (hkb)



werden: regelmäßige Einwegver-
packungen, aufwendige Umver-
packungen, billige Produkte mit zu
geringer Lebensdauer, Fehlkäufe
und impulsgetriebener Konsum
vergrößern die urbanen Abfallber-
ge. Oft ist es das Ergebnis der
heutigen hektischen Routine vieler
Menschen, der gefühlten Zeit-
knappheit, Mangel an Information
und der Marketingkampagnen, die
uns materielle Bedürfnisse zu-
schreiben. Im alltäglichen Automa-
tikmodus denkt man oft zu spät
oder gar nicht an die Ursachen
und Mechanismen unserer zu ho-
hen Abfallaufkommen und die da-
mit verbundenen Folgen. Denn be-
vor ein Produkt uns erreicht, voll-
zieht es einen langen Weg in einer
Kette von sozialen und ökologi-
schen Ereignissen, die sowohl für
die Länder des globalen Südens
als auch für Deutschland relevant
sind. Dabei handelt es sich um ab-
strakte Sachverhalte, mit denen
der einzelne Mensch sich nicht je-
de Sekunde beschäftigen möchte.
Aus unterschiedlichen Gründen

schenken wir dem
Thema Müllpro-
duktion leider keine
oder nur zu wenig
Aufmerksamkeit.

In diesem Bei-
trag wollen wir den
neuen Workshop-
Ablauf für die Be-
handlung der The-
men Wertstoffe,
Kreislaufwirtschaft,
Abfallaufkommen
und Müllvermei-
dung vorstellen. Es
entstand aus den
Erfahrungen in der
Foto- und Mit-
mach-Ausstellung
„Planet Gericinó –
Vom Müll Leben“,
die von Mai bis Au-
gust in der HKB-
Galerie am Maxi-
park und von Sep-

tember bis November in der VHS
Werl gezeigt wurde. Die Aktivitä-
ten, die im Rahmen der Ausstel-
lung durchgeführt wurden, sind
nur dank unserer Projektpartner
erfolgreich geworden, die das
Konzept enorm bereichert haben.
Dazu zählen der Hammer Künstler-
bund, die Integrationskurse der
VHS Werl, die verschiedenen Schu-
len in Hamm und Werl, Konfirman-
dengruppen oder die Kindernot -
hilfe, mit all denen wir die Bildungs-
einheiten organisierten. Im Jahr
2018 haben bei Workshops in der
Mitmach-Ausstellung mehr als 700
Jugendlichen und Erwachsene mit-
gemacht.

Die Teilnehmenden machen all-
täglich Erfahrungen mit Ge-
brauchsgegenständen wie Textili-
en oder Elektrogeräte, die kaum
benutzt schon kaputtgehen und
schnell in der Mülltonne landen, da
Textilien nach wenigen Waschgän-
gen oft nicht mehr getragen wer-
den und Elektrogeräte nur einge-
schränkt reparierbar sind. Dabei
verschwindet langsam den Unter-
schied zwischen Verbrauchs- und
Gebrauchsgegenständen. Zu-
gleich entstehen vielerorts prakti-
kable Alternativen zur ressourcen-
schonenden Müllvermeidung für
Jung und Alt, die der Umwelt und
auch der Wirtschaft zur Gute kom-
men. Unser Ziel vor diesem Hinter-
grund ist Schulen, Lehrkräften, Bil-
dungsreferenten und Interessierten
ein vorbereitetes Unterstützungs-
angebot zum Thema Abfallvermei-
dung zur Verfügung zu stellen.

Das Thema Abfall bietet im Hin-
blick auf zahlreiche Bereiche wie
Strom, Rohstoff, Ernährung oder
soziale Gerechtigkeit ein bedeut-
sames schulisches Handlungsfeld.
Durch die Verringerung des tägli-
chen Abfallvolumens können
Schüler, Klassen und Schulen ei-
nen positiven Beitrag zu einer bes-
seren Ökobilanz leisten. In den
Workshops werden daher nicht al-
lein die Konsequenzen unseres

Ex und hopp – die Folgen unserer Wegwerf -
gesellschaft in Brasilien und Deutschland
Unterrichtseinheit für die Sekundarstufe 1

Die weltweit täglich entstehende
Abfallmenge ist eine der größten
Herausforderungen unserer Zeit,
besonders für Deutschland. Mit
dem Projekt „Unser alltäglicher
Müll: die Folgen der Wegwerfge-
sellschaft für Brasilien und
Deutschland“ wollen wir entwick-
lungspolitische Themen in die Mit-
te der Gesellschaft bringen. Hierzu
ist besonders wichtig, dass unsere
Kinder und Jugendlichen über die
individuelle Verantwortung für die
kollektive Aufgabe reflektieren. So
müssen sie sich später nicht müh-
samen Umgewöhnen – wie es bei
Erwachsenen oft der Fall ist. Auf
eine lockere Art und Weise können
die Themen im schulischen Um-
feld bearbeitet werden, sodass
man am Schluss zum weiteren
Handeln motiviert wird. So vielver-
sprechend und idealistisch es
klingt, so groß sind die Herausfor-
derungen. Bei sich selbst oder in-
nerhalb des eigenen Bekannten-
kreises beobachtet man immer
wieder ähnlichen Vorgänge, die
auch durch Statistiken bestätigt

Anhand des Landschaftsmodells konnten Be-
suchern und Workshop-Teilnehmer in der
Ausstellung die Folgen des Bauxitabbaus visual-
isieren. Auch in den Schulen soll die Installation
als didaktisches Werkzeug zum Einsatz kommen.
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Klasse simulieren zwei Freiwillige
wie unser Leben in Deutschland
ohne die Rohstoffe aus dem glo-
balen Süden aussehen würde. Im
Anschluss arbeiten die SuS in
sechs Gruppen zu den Oberthe-
men „Müll“ und „Aluminium“. Die
erste Gruppe bearbeitet die Pro-
blematik des Haushaltsabfalls mit-
tels alltäglicher Gegenstände.
Weitere zwei Gruppen arbeiten mit
Bild- und Videomaterial, z. B. zu
den Themen Müll-Export oder
MüllsammlerInnen im Brasilien.
Hierbei werden globalen Zusam-
menhägen der Müllproduktion und
-verarbeitung aufgezeigt. Wäh -
rend dessen beschäftigen sich drei
weitere Gruppen mit dem Thema
Aluminium. Die praktischen Eigen-
schaften des Materials für den All-
tag, die Folgen des Bauxitabbaus
und der Produktionsprozess wer-
den anhand von Videomaterial und
dem Landschaftsmodell eines

vom Bergbau betroffenen Indige-
nen-Dorfs vermittelt. Das Pro-
gramm wird mit der Vorstellung der
kleinen Gruppen und einer Diskus-
sion über Handlungs alternativen
für die Vermeidung von Abfall im
Alltag abgeschlossen.

Das Lehrmaterial des Work -
shops kann in der FUgE-Medio-
thek ausgeliehen werden. Von Ja-
nuar bis Mai 2019 können Schulen
und Lehrkräfte das Programm bu-
chen und von zwei Bildungsrefe-
renten vor Ort durchführen lassen.

Zielgruppe: Klassen 5 bis 8 
aller Schulformen

Dauer: 4 Unterrichtsstunden 
à 45 Minuten

Kosten: 40 Euro

Konsumverhalten vermittelt, son-
dern auch ressourcenschonende
Verhaltensweisen aufgezeigt. Durch
die Auseinandersetzung mit den
Themen Haushaltsabfall oder
Elek troschrott in der Unterrichts -
einheit soll eine entwicklungspoli-
tische Reflexion über den Lebens-
stil unser Wegwerfgesellschaft an-
gestoßen werden. Brasilien und
Deutschland wurden als Beispiel -
länder ausgewählt, da ersteres 
der weltweit größte Förderer von
 Bauxit und der Hauptlieferant von
 Aluminiumprodukten nach Deutsch -
land ist. Und für beide Volkswirt-
schaften ist das hohe Müllaufkom-
men eine große Herausforderung. 

Schüler und Schülerinnen (SuS)
sowie Lehrkräfte sollen im Works-
hop das Thema Müll in Brasilien,
Deutschland und auch weltweit als
Teil eines Kreislaufes verstehen.
Dafür werden Schlüsselbegriffe
wie Rohstoff, Konsum, Nutzung,
Wiederverwendung, Entsorgung
oder Recycling besonders betont.
In Anlehnung an den Ausstellungs-
workshop werden Lernstationen
zur Realität der porträtierten Müll-
sammlerInnen, dem deutschen
Recyclingsystem und der Entste-
hung von Aluminium- oder Papier-
produkten als Gruppenarbeit kon-
zipiert, deren Ergebnisse abschlie -
ßend vorgestellt werden.

Der Ablauf Module 
und Didaktik
Zum Einstieg halten die SuS eine
1,5 Kg schwere Tüte in der Hand,
um zu erfassen wie viel Müll jeder
in Deutschland täglich produziert.
Durch einen kleinen Dialog vor der

Unser alltäglicher Müll – Schüler und Schülerrinnen der Friedensschule
diskutierten, welche Verpackungen für unterwegs die geringste Abfall-
menge verursachen.
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Hier könnte Ihre
Anzeige stehen!
Kontakt: Forum für Umwelt 

und gerechte Entwicklung (FUgE)
Dorothee Borowski
Telefon (0 23 81) 4 15 11
Telefax (0 23 81) 43 11 52
E-Mail: fuge@fuge-hamm.de



pakilia ist ein von Julia Maier und
Miriam Müller 2012 gegründetes
Unternehmen, welches fair herge-
stellten Silberschmuck von Mexi-
ko nach Deutschland exportiert.

Das junge Team um die Grün-
derinnen Julia Maier und Miriam
Müller ist permanent in beiden
Ländern vor Ort: Julia lebt in Mexi-
ko und leitet das Projekt- und Ein-
kaufsteam an, in Deutschland ist
Miriam, zusammen mit den Mitar-
beiterinnen Melly Baumann und
Leonie Heinicke, im Vertrieb tätig.
Alle haben einen betriebswirt-
schaftlichen Hintergrund, die Hälf-
te ihres Studiums haben sie in
 Mexiko verbracht.

Die junge Fair-Handels-Organi-
sation importiert den Silberschmuck
aus Taxco, einem Bergstädtchen
in dem von Drogenkrieg gebeu -
telten Bundesstaat Guerrero.
 Handelspartner sind selbständige
 Silberschmied/innen und kleine
Familienwerkstätten. 

Produktionsbedingungen
Etwa alle 4-6 Wochen ist das Me-
xiko-Team in Taxco. Bei den Besu-
chen bekommen die Mitarbeiterin-
nen nicht nur Einblick in die Pro-
duktion, sondern auch in das per-
sönliche Umfeld der Familien, ler-
nen ihre Lebenssituation und ihre
Sorgen kennen und können sie so

gezielt und individuell unterstüt-
zen. Bei den Besuchen wird auch
an der Verbesserung der Arbeitssi-
cherheit in den Werkstätten gear-
beitet, indem die Familien für die-
ses wichtige Thema sensibilisiert
und sie mit der entsprechenden
Ausstattung unterstützt werden 
(z. B. Schutzbrillen, Atemmasken). 

Die monatlichen Besuche bei
den „artesanos“ und Begegnun-
gen auf Augenhöhe sind das Fun-
dament von pakilia. Die Partnerfa-
milien werden kontinuierlich durch
Vorfinanzierung sowie durch um-
fangreiche administrative Hilfe un-
terstützt. Unentgeltliche Beratun-

gen in den Bereichen Soziale
 Sicherheit, Export, Qualität und
Kostenkalkulation sind selbstver-
ständlich. 

Herkunft des Silbers
Das Silber für die pakilia
Schmuckstücke kommt überwie-
gend aus Zacatecas, Mexiko. Die
Familien kaufen das Silber für die
Herstellung der Schmuckstücke
selbst ein, pakilia finanziert die
Materialkosten in der Regel vor.
Das wertvolle Metall wird stets
komplett verwertet, Schneidabfäl-
le oder nicht gelungene Arbeiten
und sogar der Silberstaub, der
beim Polieren entsteht, werden
wiederaufbereitet und erneut ver-
arbeitet. Noch gibt es weltweit ex-
trem wenig fair zertifiziertes Silber,
welches den Silberschmieden in
den reichen Industrienationen vor-
behalten ist. Kleine Herstellerfami-
lien wie die mexikanischen Partner
in Taxco haben keinen Zugang zu
diesem. Deshalb liegt der Fokus
derzeit auf der Unterstützung der
Herstellerfamilien und der Verbes-
serung ihrer Zukunftsaussichten.
Pakilia beobachtet jedoch die Ent-
wicklungen und hat das wichtige
Thema „Herkunft der Rohstoffe“
stets im Auge.

Neu im Weltladensortiment: 
Silberschmuck aus Mexico
Elisabeth Nieder
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Luz und Pancho in der Werkstatt.

Blick auf Taxco



Der Kauf von Silber-
schmuck hilft den
 Produzentinnen rück-
wärtsgewandte Frauen -
bilder zu verändern

Große Teile Mexikos sind geprägt
vom „Machismo“, einem starken
traditionellen Rollenverständnis,
bei dem der Mann das Geld ver-
dient und die Frau Haus und Kin-
der versorgt. Dabei versteht sich
der Mann als der Überlegene, der
die Entscheidungen trifft und das
Leben der Frau kontrolliert und
dominiert. Selbstständige Ehe-
frauen mit eigenen Plänen sind
nicht erwünscht, die Männer
fürchten um ihre Vormachtstel-
lung. Darum wird das Selbstwert-
gefühl der Frauen oft systematisch
zerstört. Ganz allmählich löst sich
diese Rollenverteilung zwar etwas
auf, doch in den ländlichen Regio-
nen ist der Machismo weiterhin
stark ausgeprägt.

pakilia arbeitet ganz bewusst
mit Frauen zusammen, um sie zu
stärken und einen Beitrag zu mehr
Gleichberechtigung zu leisten. Da-
durch wächst neben dem Selbst-
wertgefühl auch ihr Ansehen. Die
absolute Zuverlässigkeit beson-
ders im Umgang mit Geld und
dem wertvollen Rohstoff Silber ist
eine wichtige Grundvoraussetzung
für die Zusammenarbeit. „Unsere
Frauen sind echte Allround-Talen-
te – sie managen Familie und Ge-
schäft gleichermaßen, sind belast-
bar und oft weniger gefährdet als
die Männer, die Einnahmen gleich
in Alkohol umzusetzen“, berichtet
Miriam Müller von pakilia über ihre
Erfahrungen.

Ein Beispiel ist Luz Amalia - die
„Perlenfrau“: Wunderschöne
Ohrstecker, Perlenketten und -
armbänder fertigen sie und ihr Mit-
arbeiter Pancho in liebevoller
Handarbeit in der Werkstatt. Doch
das war nicht immer so: Wie viele
Frauen, war auch Luz in ihrer Rol-
le als Frau stark eingeschränkt. Sie
hatte kein eigenes Geld zur Verfü-
gung, durfte nicht außerhalb des
Hauses arbeiten oder auch nur
ausgehen. Erst vor vier Jahren
konnte sich Luz von einigen Fes-
seln lösen und hat angefangen,
auf dem lokalen Wochenmarkt ei-

nen kleinen Stand zu mieten, um
ihren Schmuck anzubieten. Hier
traf sie mit den pakilia-Gründerin-
nen Julia Maier und Miriam Müller
zusammen, die ihre Schmuck-
stücke in ihr Sortiment aufnah-
men. Dadurch kamen ihre Verkäu-
fe in Schwung. Gemeinsam ver-
besserten sie die Qualität und ent-
wickelten neue Designs. Durch die
Zusammenarbeit mit pakilia lernt
Luz viel über betriebswirtschaftli-
che Fragen und konnte durch die
Professionalisierung der Arbeit
weitere Kund/innen hinzugewin-
nen. Dadurch geht es nicht nur
wirtschaftlich bergauf, sondern
Luz hat deutlich an Sicherheit,
Selbstbewusstsein und Eigenstän-
digkeit dazu gewonnen.

Durch die direkte Zusammenar-
beit mit einzelnen, selbstständigen
Frauen kann pakilia individuelle
Unterstützung anbieten und sie
bei der Professionalisierung be-
gleiten. Der neue wirtschaftliche
Erfolg wird schnell spürbar und
motiviert die Frauen zusätzlich. Ihr
Selbstbewusstsein steigt und sie
lernen eine neue Freiheit und Zu-
friedenheit kennen. Das sind nur
einige kleine Schritte auf einem
weiten Weg hin zu einem verän-
derten Rollenverständnis in Mexi-
ko. Doch der Erfolg gibt pakilia
Recht und spornt an, mit noch
mehr Frauen zusammenzuarbeiten
und die Wirkungen hin zu einem
gesellschaftlichen Wandel zu ver-
stärken. Der Weltladen Hamm will

durch den Verkauf des Silber-
schmucks pakilia dabei unterstüt-
zen. Und anders als bei Schmuck
sonst üblich, erfahren die Kunden
auch, aus welcher Werkstatt ihr
besonderes Schmuckstück
stammt.

Denken Sie daran, Weihnach-
ten kommt schneller als man
denkt! 
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Der Schmuck wird in Handarbeit gefertigt.

Ohrstecker Fotos: Pakilia



Thema durch und behandeln den
fairen Handel regelmäßig im Un-
terricht. Ein herausragendes Enga-
gement, wie Karl Faulenbach, Vor-
sitzender des Forums für Umwelt
und gerechte Entwicklung (FUgE),
hervorhob. Begleitet von der Blä-
serklasse der Marienschule, die
die Gäste musikalisch begrüßte,
überreichte Bürgermeisterin Wä-
sche in Anwesenheit von zahlrei-
chen Schülern und Lehrern der
Marienschule, Friedensschule und

Waldorfschule sowie Mitgliedern
der Fairtrade Steuerungsgruppe
dem Vorsitzenden der Gruppe
Wolfgang Langer die Urkunde zur
Titelerneuerung und damit die Be-
stätigung, dass der faire Handel in
Hamm alle Kriterien erfüllt. 

Friedensschule als Fair -
trade School bestätigt
Ebenfalls ausgezeichnet wurde die
Friedensschule, die 2016 erste

Einsatz für den Fairen Handel
Claudia Kasten

Der Faire Handel in Hamm ist mit
Leben gefüllt. Den Beweis traten
am Sonntag bei strömendem Re-
gen sowohl Schüler als auch Er-
wachsene im Maxipark an. Ein En-
gagement, das auch von Bürger-
meisterin Ulrike Wäsche aus-
drücklich gelobt wurde. „Nur wer
wirklich und mit vollem Herzen
hinter dem Fairen Handel und dem
Umweltschutz steht, ist an diesem
Tag zum Eine-Welt- und Umwelt-
tag erschienen“, betonte sie in
 ihrer Begrüßung. Und tatsächlich
standen viele Aktive des Fairen
Handels dicht gedrängt auf 
dem Bahnsteig des Maxiparks,
während die Marienschüler im Ba-
nanenkostüm für den Fairen Han-
del warben und an einem Stand
zum fairen Handel informierten. 

Stadt Hamm als 
Fairtrade Town bestätigt
Nachdem die Stadt Hamm 2012
als 100. Stadt des Fairen Handels
ausgezeichnet wurde, stand nun
bereits die zweite Titelerneuerung
an. Denn anders als bei vielen an-
deren Titeln, müssen die ausge-
zeichneten Städte in regelmäßigen
Abständen nachweisen, dass sie
nach wie vor alle Kriterien als Fair -
trade Town erfüllen. Hierzu gehört
eine gewisse Zahl an Einzelhänd-
lern, die fair gehandelte Produkte
im Sortiment haben, aber auch
Gastronomen, die faire Produkte
anbieten und Schulen, die den fai-
ren Handel in ihren Schulalltag in-
tegrieren. Und besonders letztere
haben seit 2012 ihr Engagement
verstärkt. So wurde die Friedens-
schule im Mai 2016 erste Fairtrade
School der Stadt, wenige Monate
später folgte die Realschule Mark.
Die Marienschule, die bereits im
Rahmen der Fairen Gemeinde
ausgezeichnet wurde, ist nun ge-
meinsam mit der Waldorfschule
auf dem Weg, ebenfalls als Fairtra-
de School ausgezeichnet zu wer-
den. Sie alle haben den Verkauf
von Fairen Produkten im Schulkiosk
oder im Fair-o-maten durchge-
setzt, führen Veranstaltungen zum

Bürgermeisterin Ulrike Wäsche und FUgE-Vorsitzender Karl A. Faulen-
bach begrüßten die Gäste.

Die Bläserklasse der Marienschule sorgte für gute Unterhaltung.
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führung der ReCup-Mehrwegbe-
cher (siehe gesonderte Berichte)
durch und verkauften so gut wie
möglich die leckeren selbstge-
backenen Kuchen und auch der
Alevitische Kulturverein verkaufte
einige Leckereien, so dass zumin-
dest keine Lebensmittel schlecht
wurden. 

Unter dem Motto „Müll vermei-
den – Ressourcen schonen“ wur-
den von den rund 30 angemelde-
ten  Organisationen, Gruppen
und Schulklassen viele Ideen
vorbereitet. So sollte es eine

MItmach-Ausstellung zur „Reise
einer Jeans“ geben, es sollte
genäht und gebastelt werden, der
Faire Handel, Menschenrechte,
Müllvermeidung und klimafreundli-
che Mobilität waren nur einige der
vielen Angebote, die leider nicht
umgesetzt werden konnten. Ein
herzliches Dankeschön an alle, die
uns bei dieser Veranstaltung un-
terstützt haben!

Fairtrade Schule in Hamm gewor-
den war. Trotz des Dauerregens
und einer Sonntagsveranstaltung
waren zahlreiche Schülerinnen
und Schüler als auch Schulleiter
Leon Moka und Lehrerin Susanne
Melka als Vertreterin der Steue-
rungsgruppe erschienen. Unter
großem Applaus der Anwesenden
erhielten sie ihre verdiente Aus-
zeichnung. Zum Abschluss durften
sich alle noch mit fairen Schoko-
Bananenmuffins der Marienschule
und fairem Kaffee ein wenig stär-
ken.
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Der EWU-Tag, der ins Wasser fiel
Claudia Kasten

Wie heißt es so schön: Irgend-
wann ist immer das erste Mal. Auf
diese „Premiere“ hätten wir jedoch
gerne verzichtet. Erstmals mus-
sten wir den von so vielen Men-
schen mit großem Engagement
vorbereiteten Eine-Welt- und Um-
welttag im Maxipark absagen. War
an den vorausgegangenen Tagen
das Wetter noch deutlich besser
als vorhergesagt, regnete es am
23. September wie aus Eimern.
Schweren Herzens führten wir le-
diglich unsere beiden Pressetermi-
ne zum Fairen Handel und der Ein-

Engagiert für den fairen Handel!



mehr Interesse von Kindergärten
für den Titel Faire-KITA und Schu-
len für den Titel Fairtrade-School
besser wecken können. 

Nach dem Motto „Von anderen
lernen“ wurden unter anderem po-
sitive Beispiele für die Weiterent-
wicklung einer kommunalen fairen
Beschaffung und die Einbindung
der Sportvereine thematisiert. Alle
Akteure der Steuerungsgruppen
eint der Wunsch, das Thema Fairen
Handel stärker in der Bevölkerung
sowie in der Spitze von Verwaltung
und Politik zu verankern. 

Mit der Auszeichnung der Ge-
meinde Bönen im Dezember 2018
ist der Kreis Unna mit allen seinen
Gemeinden und Städten Fair-Trade-
Town, was einmalig in der Kampa-
gne in Deutschland ist. Das heißt
seine Kommunen bemühen sich
durch ihre jeweilige Kampagne ak-
tiv um die Umsetzung des fairen
Handels. Zu diesem Zweck haben
sie eine Steuerungsgruppe gebil-
det, die aus Vertretern von Politik,
Zivilgesellschaft, Presse und Wirt-
schaft besteht. Sie sorgen dafür,
dass die Verwaltung ihrer Kommu-
ne zumindest zwei Fairtrade-Pro-
dukte konsumiert, sowie Vereine
und Schulen sich mit Aktionen zu
Fairem Handel beteiligen. Zudem
müssen sie dafür sorgen, dass es in
Supermärkten, Cafés und Restau-
rants Produkte aus dem fairen Han-
del angeboten werden. Die Proble-

me bei dem Weg zum Titel Fairtra-
de-Town waren oftmals die Glei-
chen. Besonders schwierig ist es
wohl, Restaurants für dieses Pro-
jekt zu gewinnen. 

Nicht zuletzt haben die Akteure
über die zukünftige Entwicklung
der Fairtrade-Bewegung in der
Hellwegregion abgestimmt. Als
nächstes soll Elisabeth Brachem,
Regionalpromotorin für die Eine-
Welt für den Kreis Unna und Mit-
glied des Netzwerks Faire Metro-
pole Ruhr, Rücksprache mit Land-
rat Michael Makiolla halten, damit
dieser das Thema in den Kreistag
einbringt. Mit einem Kreistagsbe-
schluss kann später der Kreis Unna
zum Fair-Trade-Kreis ausgezeich-
net werden. 

Auf der Agenda der Tagung
stand auch die bevorstehende Titel -
erneuerung von Holzwickede und
weiteren Kommunen als Fair-
 Trade-Gemeinden.

In Kooperation mit 

Mit der finanziellen Unterstützung 

Austauschtreffen der 
Fairtrade Towns Hellweg  
Marcos A. da Costa Melo und Jana Ostrowski 

Die Kooperationspartner Gemeinde
Holzwickede, iz3w DO (Informati-
onszentrum Dritte Welt Dortmund),
FUgE und das Netzwerk Faire Me-
tropole Ruhr luden zum zweiten re-
gionalen Austauschtreffen der Fai-
rtrade-Towns im Kreis Unna und
der Stadt Hamm ein. 29 Teilneh-
mende kamen zum Treffen, das am
Donnerstag, dem 11. Oktober 2018,
im Rathaus von Holzwickede statt-
fand. 

Nach der Begrüßung durch Ma-
nuela Hubrach, Mitarbeiterin der
Gemeinde Holzwickede, gab es ei-
nen Input zu den Themen Fairer
Handel und Stadtmarketing durch
den Fairtrade-Ehrenbotschafter
Manfred Holz. Sein Vortrag begei-
sterte die Teilnehmenden, da Holz
durch seine ausgezeichnete Rheto-
rik, handfeste Beispiele und lang -
jährige Erfahrung bei der Mobilisie-
rung von Fairtrade-Akteuren das
Ver netzungstreffen bereicherte.

Die Sprecher der regionalen
Steuerungsgruppen der Kommu-
nen des Fairen Handels diskutier-
ten dann über die Aktionsformen
ihrer Fairtrade-Town-Kampagne,
wie sie die Ziele des Fairen Handels
in ihrer Kommune in die Praxis um-
setzten. Sie berichteten über ihre
Erfahrung und Arbeitsweise – Vor-
träge, Schulaktionen, Sponsoren-
lauf und Kulinarisches – rund um
den fairen Handel. Ebenfalls spra-
chen sie auch darüber, wie sie

Motiviert und konzentriert tauschten sich die Akteure aus dem Kreis Unna und der Stadt Hamm bei der Ta-
gung des Netzwerks Faire Metropole Ruhr in Holzwickede aus.
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Kriterium 3: Verkauf und Ver-
zehr von fair gehandelten Produk-
ten an der Schule.

Kriterium 4: In mindestens zwei
Klassenstufen muss in mindestens
zwei Fächern der Faire Handel im
Unterricht behandelt werden.

Kriterium 5: Mindestens einmal
im Schuljahr muss es eine Schul -
aktion zum Thema Fairtrade ge-
ben.

Zuerst wurde die Friedenschule
und dann die Realschule Mark
Hamm ausgezeichnet. Am 6. De-
zember 2018 wird die Auszeich-
nung der Marienschule Hamm als
Fairtrade-School stattfinden. Dank
des Engagements der Schüler-
gruppe Planalto-AG sowie einiger
Lehrer ist das Thema Fairer Han-
del in ihrem Schulalltag und Lehr-
plan gut verankert. Am Beispiel
der Banane werden die Unter-
schiede des konventionellen zum
fairen Handel im Fach Erdkunde
und SoWi thematisiert und die
Schüler werden aufgefordert, sich
eine Meinung zum Fairen Handel
zu bilden. Beim verpflichtenden
Referatstraining wird „Fair Trade“
als Referatsthema vorgeschlagen. 

Darüber hinaus bringt die Mari-
enschule durch den Verkauf von
fair gehandelten Snacks mit dem
Fair-o-maten seit 2016 und

Fairtrade-Towns und die Eine-Welt-Arbeit
in der Hellwegregion
Marcos Antonio da Costa Melo 

Immer mehr Kommunen aus der
Hellwegregion streben den Titel
Fairtrade-Town an. Wenn sie mit
dem Titel ausgezeichnet werden
möchten, müssen sie einen Rats-
beschluss (Politik) fassen und eine
Steuerungsgruppe bilden. Dieses
Gremium treibt die Fairtrade-Town-
Kampagne voran und prüft, dass
Fairtrade-Produkte im Sortiment
von Handelsgeschäften und Re-
staurants (Wirtschaft) vorhanden
sind. Auch in Schulen, Vereinen
und Kirchen (Zivilgesellschaft) sol-
len fair gehandelte Produkte ver-
wendet werden und fairer Handel
Thema sein. Nicht zuletzt sorgt die
Steuerungsgruppe dafür, dass die
lokalen Medien über alle dieser
Aktivitäten berichten. 

Den Titel Fairtrade-Town trägt
die Stadt Hamm seit 2012. Zuletzt
fand die Titelerneuerung „Hamm:
Stadt des Fairen Handels“ am
Sonntag, 23. September 2018, im
Rahmen des Eine-Welt- und Um-
welttages im Maxipark Hamm
statt. Wegen des starken Regens
war diese Rezertifizierung mit Bür-
germeisterin Ulrike Wäsche und
Wolfgang Langer, Sprecher der
Steuerungsgruppe, wenig feier-
lich, aber wichtig. Die Titelerneue-
rung und die Kampagne treiben
vor allem eine Welle von Aktionen
lokaler Initiativen und Schulen vor-
an, die den Titel Fairtrade-Schools
bekommen wollen. 

Fairtrade-Schools der
Stadt Hamm
Ähnlich wie bei den Fairtrade-
 Towns müssen Schulen, die Fair -
trade-Schools werden möchten,
fünf Kriterien erfüllen: 

Kriterium 1: Gründung eines
Fairtrade-Schulteams aus Kollegi-
um, Schüler, Schülerinnen, Eltern
sowie weiteren Interessierten.

Kriterium 2: Erstellen eines Fai-
rtrade-Kompasses, der Arbeits-
schwerpunkte setzt und vom Rek-
tor/der Rektorin unterzeichnet
werden muss.

Schulaktionen neue Impulse in die
Fairtrade-Town-Kampagne der
Stadt Hamm und in die Eine-Welt-
Arbeit.

Faire Fußbälle
Ein weiteres Beispiel des Win-
Win-Effektes der Fairtrade-Town-
Kampagne in Hamm ist das The-
ma „Faire Fußbälle“. Dank der Mit-
wirkung der Steuerungsgruppe,
unter anderem von Fritz Corzilius
und Wolfgang Langer, bei Sport-
verbänden und der Sportjugend
im Stadtsportbund wird dort über
faire Fußbälle für Trainingseinhei-
ten diskutiert. Das wurde konkret
vorgeschlagen, als die Steue-
rungsgruppe Fairtrade-Fußbälle
beim internationalen Pfingstturnier
Mai 2018 in Hamm überreichte.

Im Juni 2018 setzten Muham-
mad Waqas und Marcos A. da
Costa Melo eine Workshop-Reihe
zum Thema „Faire Fußbälle“ an
der Ludgerischule in Hamm um,
bei der sie den Unterschied zwi-
schen der ausbeuterischen Kin-
derarbeit und der Kindersklaverei
darstellten und dann über Kinder-
arbeit in der Produktion von
Fußbällen in Sialkot, Pakistan, be-
richteten.

Muhammad Waqas ist heute 18
Jahre alt und kommt aus Pakistan,

Akteure der Weltläden Hellweg beim Vernetzungstreffen am 3. Novem-
ber 2018 in Unna.
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Gruppe Werl einen Infostand mit
Plakaten und einem Quiz zu fairen
Fußbällen. Bei der Infostandakti-
on, an der über 90 Kinder teilnah-
men, konnte man Fragen beant-
worten, Fußball spielen und Fair -
trade-Geschenke gewinnen.

Wir brauchen Fairness inner-
halb und außerhalb des Spielfel-
des, so Waqas. 

Demnächst führt er Workshops
in der Walburgis-Grundschule in
Werl durch.

Zum Hintergrund der
 fairen Fußbälle
Acht von zehn handgenähten
Fußbällen kommen aus Sialkot.
Obwohl Kinderarbeit in Pakistan
offiziell verboten ist, ist die riesige
Zahl von über 40 Millionen Fußbäl-
len im Jahr ohne ausbeuterische
Kinderarbeit kaum möglich. Selten
wird ein gerechter Lohn bezahlt,
sodass die Familien gezwungen
sind, ihre Kinder in die Produk-
tionsprozesse der Fußbälle zu ge-
ben. Weltkonzerne wie Penalty
und Adidas mit ihren Lieferketten
verbieten Kinderarbeit in ihren
Hauptproduktionsstätten und
schaffen es damit, dass es keine
negativen Schlagzeilen zu den
Fußballfabriken Pakistans gibt.

So findet ausbeuterische Kin-

aus der Nähe von Sialkot. Er und
einige seiner Geschwister haben
Fußbälle genäht. 2015 hat er sich
zu Fuß auf den Weg nach Europa
gemacht. Nach vielen Umwegen
konnte er in die Freie Waldorf-
schule gehen und strebt heute den
Abschluss als Erzieher im Franzis-
kus Berufskolleg an. Seit Ende
2017 ist er ehrenamtlich bei FUgE
als Referent zu Pakistan und Kin-
derarbeit aktiv.

Bei seiner Präsentation in der
Ludgerischule in Hamm sprach er
über seine Heimat und seine Fami-
lie, zeigte das Equipment eines
Nähers und die schwierigen Stiche
beim Ballnähen. Abschließend
ging er auf seinen langen Weg
über den Balkan nach Deutsch-
land ein. Elf Monate hat er ge-
braucht, bis er in Deutschland an-
kam.

Diese Odyssee war bei der
Mehrheit von geflüchteten Grund-
schulkindern der Klasse 3 und 4
allgegenwärtig. Auch wegen der
Fußballmeisterschaft in Russland
haben die Workshops eine beson-
dere Wirkung erzielt.

Im Rahmen des Festes der
Werler Kulturen am 8. September
2018 auf dem Marktplatz organi-
sierte Muhammad Waqas mit
 Marcos A. da Costa Melo in Zu-
sammenarbeit mit der Fairtrade-

derarbeit nur im Verbogenen, vor
allem in den Hinterhöfen der Vor-
orte Sialkots statt. Nur eine ge-
rechtere Bezahlung von einem
Grundeinkommen für Näher und
Näherinnen kann man das Pro-
blem der ausbeuterischen Kinder-
arbeit lösen. Ein guter Ansatz ge-
gen ungerechte Handelsstrukturen
ist der Handel mit Fairtrade-
Fußbällen. 

Indem man den fairen Preis für
Fairtrade-Fußbälle zahlt, verhindert
man Arbeitsrechtsverletzungen,
verbessert die Lage der Produzen-
ten, stärkt die Kooperativstruktur
und ermöglicht Festprämien. Der
Schulbesuch und die Freizeit zu
Spielen und Lernen sollen somit
zu einer Selbstverständlichkeit
werden.

Kreis Unna
Mit der Auszeichnung von Kamen
im September und Bönen im De-
zember 2018 ist der Weg bereit,
dass der Kreis Unna Fairtrade-
Kreis wird. So beschlossen die
Teilnehmer des Austauschtreffens
der Fairtrade Towns Hellweg am
11. Oktober 2018, im Rathaus von
Holzwickede, den Titel Fairtrade-
Kreis beim Rat zu beantragen.
Mehr dazu hier im FUgE news und
unter www.fuge-hamm.org/regio-
treffen-der-ftt-kreis-unna.

Diese Motivation der Akteure
des Fairen Handels war auch zu
spüren am 3. November 2018 im
Martin Luther Haus Unna im Ver-
netzungstreffen der Weltläden
Hellweg, das auf Initiative von Ei-
ne-Welt-Läden Unna, iz3w DO (In-
formationszentrum Dritte Welt
Dortmund) und FUgE Hamm statt-
fand. 27 Akteure der Weltläden
aus Ahlen, Dortmund, Frönden-
berg, Hamm, Unna und Werne
nahmen daran teil und setzten
sich kritisch mit der Zukunft der
Weltläden auseinander. 

Nach der Kennenlernrunde re-
feriert Burkhard Engelke über die
Rolle der Agenda 2030 und der
UN-Nachhaltigkeitsziele (Sustain-
able Development Goals oder die
sog. SDGs) für die Informationsar-
beit der Weltläden. Wenn Dürren,
Stürme oder Überschwemmungen
die Ernten vernichten, sind exis -

„Fairtrade Town“ und „Fairtrade School“: Vertreter und Vertreterinnen
des Stift Cappel Berufskollegs und der Steuerungsgruppe „Fairtrade
 Town Lippstadt“ freuen sich mit Bürgermeister Christof Sommer (hinten)
über die Auszeichnungen. Foto: Julia Scharte/Stadt Lippstadt.



tenzsichernde Einkommen schwer
zu erzielen. Kleinbäuerinnen und 
-bauern gehören zu denen, die am
meisten vom Klimawandel betrof-
fen sind. Die Auseinandersetzung
mit dieser Entwicklung wird in den
Vordergrund der Bildungsarbeit
der Weltläden rücken, sagt Engel-
ke. Die Unterstützung von klein-
bäuerlichen Betrieben mit nach-
haltigen Anbaumethoden, die eine
Anpassung an die neuen klimati-
schen Entwicklungen ermögli-
chen, sind die neuen großen Her-
ausforderungen des Fairen Han-
dels. Kleinbäuerinnen und -bauern
gehören zu denen, die am meisten
vom Klimawandel betroffen sind. 

Im Mittelpunkt der Diskussion
stand das Thema „Chancen für
nachhaltige Entwicklung“ und
„Schutz der Umwelt“ aus den 10
Grundsätzen des Fairen Handels
von El Puente. Klimawandel zählt
zu den großen Herausforderungen
des Fairen Handels.

Danach referiert Martin Müller
über die Perspektive der Weltlä-
den in NRW und Deutschland aus
der Sicht von El Puente. Ansch-
ließend fand ein Austausch zum
Thema Mehrwert bestimmter Pro-
dukte statt. GEPA und El Puente
bemühen sich darum, dass das
Rösten von Kakao und Kaffee so-
wie Verpackung direkt bei den
Produzenten stattfindet. Auf die
Frage, wie die Weltläden auf die
Welle der Fairtrade-Produkte im
Supermarkt reagieren, waren die
Meisten einig, dass Handwerks-
produkte ein alternativer Ansatz
ist.

Kreis Soest
Als neue positive Entwicklung der
Fairtrade-Towns-Kampagne im
Kreis Soest zeichnet sich in Erwit-
te, die alle Parteien aus der Ge-
meinde für die Kampagne gewon-
nen hat. Die Bildung neuer Allian-
zen in der Politik und Gesellschaft
nahmen in der Arbeit der Steue-
rungsgruppe viel Zeit der Akteure
insbesondere von Heinrich Bau-
meister in Anspruch, was jetzt sich
gelohnt hat. Am 6. Januar 2019
findet denn die Auszeichnung der
Fairtrade-Gemeinde Erwitte im
Rahmen des jährlichen Neujahrs-

empfangs in der Festhalle beim
Schloss statt. Auch in Welver und
Warstein treiben stabile lokale Ak-
teure ihre Kampagne für den fairen
Handel voran. Wegen unterschied-
lich schwieriger kommunalpoliti-
scher Entwicklung wird die Aus-
zeichnung als Fairtrade Gemeinde
ein wenig länger dauern.

Im Kreis Soest ist hervorzuhe-
ben, dass die Titelerneuerung von
Lippstadt im Rahmen des Europa-
tages am 22. September 2018 in
der Jakobikirche 2018 sehr feier-
lich stattfand. 

Hohepunkt des Tages war die
Diskussion zu Arbeitsmigration
und Mindestlohn in Europa zwi-
schen Wanda Falk (Direktorin der
Diakonie Polen), Peter Liese
 (Europa-Abgeordneter), Inge Rühl
 (Gustav Adolf Werk) und Thomas
Krieger (Möwe DO).

Nach der Vorstellung der Fair -
trade-School-Aktivitäten des Stift
Cappel-Berufskolleges referierte
Ulrich Pietsch mit dem Beitrag
„Raus aus der Nische – Fairtrade
im Discounter“ über den Weg von
Fairtrade Deutschland zum ge-
rechten Lohn. Abschließend fand
nach dem Grußwort von Bürger-
meister Christof Sommer die Titel-
erneuerung „Fairtrade School“
Stift Cappel-Berufskolleg und
Fair trade Town Lippstadt statt. Ein
Gottesdienst rundete die Feierlich-
keit des Tages ab.

Fairtrade-Towns und die Eine-
Welt-Arbeit geht somit in der Hell-
wegregion gut weiter.
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Muhammad Waqas, Thomas Schulte, Marcos A. da Costa Melo und
Gülay Sönmez am Infostand zu Fairen Fußbällen im Rahmen des Festes
der Kulturen am 8. September 2018 am Marktplatz Werl.
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ben und Stickoxyden werden
nicht abgestellt und die Gesund-
heit der Bürger/innen nicht wirk-
sam geschützt. 

•  Der Automobilindustrie werden
seitens der Bundesregierung nur
schwache Klimavorgaben ge-
macht, während andere Länder
im Norden Europas das Ende des
Verbrennungsmotors vorbereiten. 

• Naturzerstörung und Ressourcen-
verbrauch sind in Deutschland
weitgehend zum Standard der
Politik geworden (Flächenver-
brauch, Verkehr, Lebensmittel
etc.).

• Immer häufiger muss die EU ein-
schreiten, weil Deutschland um-
weltpolitische Ziele verfehlt und
Grenzwerte überschreitet. 

• Gesetzliche Standards im Klima-
und Umweltschutz können oft-
mals nur durch Gerichtsentschei-
de  durch gesetzt werden (Fein-
stäube, Stickstoffdioxid, Nitrat,
Elektro schrott).

• Das exportorientierte Landwirt-
schaftsmodell Deutschlands führt
bei uns oftmals zur Massentier-
haltung, einem hohen Einsatz von
Pes tiziden, zusätzlichem Flächen-
verbrauch und Monokulturen.

• EU-Billigimporte zerstörten zu-
dem die kleinbäuerlichen Struktu-
ren und behindern den Aufbau ei-
ner Weiterverarbeitung in den
Ländern des Südens.

• Aus der Sicht der Netzwerke geht
Deutschland mit einer Politik vor-

Lippe-Aufruf für eine mutige Politik: 
„Wir müssen aufhören den Planeten zu ruinieren.“

Die Netzwerke FUgE Hamm (Fo-
rum für Umwelt und gerechte Ent-
wicklung e.V.) und LIGA Lünen
(Lüner Initiativ gegen globale Ar-
mut e.V.) gemeinsam mit einem re-
gionalen Unterstützerkreis von
kirchlichen Organisationen, Ge-
werkschaften sowie Natur- und
Umweltschutzverbänden stellen
im Pressegespräch am Mittwoch,
14. November 2018 im FUgE-
Weltladen den Lippe-Aufruf für ei-
ne mutige Politik „Wir müssen auf-
hören den Planeten zu ruinieren.
Setzt endlich Grenzen!“ vor. 

Wir alle wissen, dass unsere
Lebensgrundlagen vielfach be-
droht sind: Extremwetter, steigen-
der Meeresspiegel, Schwund der
Artenvielfalt, Hunger und Not, Plas -
tikmüll in den Weltmeeren und
Mangel an Trinkwasser. Wir wissen
auch, dass wir in den Industrielän-
dern zu viele Ressourcen verbrau-
chen, das Klima anheizen und
kontinuierlich unsere Ökosysteme
zerstören. Angesichts dieser Her-
ausforderungen halten die Netz-
werke die Umwelt- und Klimapoli-
tik der Bundesregierung, der
NRW-Landeregierung und der EU
der vergangenen Jahre für mut-
und verantwortungslos:
• Deutschland hinkt bei allen Klima-

zielen weit hinterher: Eine kli-
mafreundlichere Energiepolitik in
der EU scheitert an Deutschland.

• Die gefährlich hohen Umweltbela-
stungen in Städten mit Feinstäu-

an, die gegen jede Vernunft, ge-
gen gesicherte wissenschaftliche
Erkenntnisse, die Bedürfnisse
kommender Generationen und
auf Kosten ärmerer Länder ist. 

• Bürgerinnen und Bürger, die sich
bemühen, ihren Lebensstil zu ver-
ändern, den ökologischen Fußab-
druck zu verkleinern und so ver-
antwortungsvoll mit Natur und
Ressourcen umzugehen, müssen
in diesem Bestreben von der Poli-
tik unterstützt werden. Die Politik
hat daher verbindliche Regeln
festzulegen, um dem zerstöreri-
schen Konsumverhalten Grenzen
zu setzen und den Erhalt unserer
Lebensgrundlagen zu sichern.
Dabei soll nicht Wachstum der al-
les bestimmende Faktor sein,
sondern der Schutz von Klima
und Umwelt. Mut, Vernunft und
Verantwortung braucht man im
Umgang mit der Automobilindu-
strie und beim Abschalten von
Kohlekraftwerken.

• Die Netzwerke erwarten eine
deutlich ambitioniertere Klimapoli-
tik, die verbindliche Regeln setzt,
damit eine radikale Wende in der
Verkehrs- und Agrarpolitik statt-
findet und gegenüber den Län-
dern des Südens eine faire und
gerechte Handelspolitik gelingt.

• Die mit der Erklärung verbunde-
nen Ansätze werden die inhaltli-
che Arbeit der beiden Netzwerke
in den kommenden Jahren in der
Hellwegregion prägen.

Siehe Lippe-Aufruf unter:
www.fuge-hamm.org/lippe-

aufruf-fuer-eine-mutige-politik
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ner Liebsten zu sein. Nicht die
Emigration ist das Ziel. Das Ziel ist
die Versorgung der eigenen Fami-
lie und die Rückkehr in die Heimat. 

Die Länder der Sahelzone wer-
den immer auf Migration angewie-
sen sein, um das überleben zu er-
möglichen. Ich habe dort keinen
Neid auf unseren Reichtum erlebt.
Man hat uns bewundert für unse-
ren Reichtum und für unsere De-
mokratie. Man hat den Wunsch
geäußert, dass ein Mitglied der Fa-
milie in der Emigration Arbeit fin-
det, um die Situation für die An-
gehörigen zu verbessern; vielleicht
nur um den Hausbau zu vollenden. 

Statt Hilfsarbeiter sollen zu -
künftig Facharbeiter, Ingenieure
und Wissenschaftler emigrieren –
so die Bundesregierung – und legte
ein umfangreiches Ausbildungs-
programm auf. Alle Länder der Sa-
helzone sind für ein stabiles Brut-
toinlandsprodukt auf diese Über-
weisungen der Emigranten ange-
wiesen. Am 30.08.2018 schreibt
„Die Welt“, dass die Überweisun-
gen der Migranten in ihre Heimat-
länder höher sind als die geleistete
Entwicklungshilfe.

„Wollt Ihr uns auch noch die
letzte Hoffnung nehmen, Europa
einmal zu besuchen?“, wurde ich
bei meinem letzten Besuch in der
Sahelzone gefragt. „Ihr werdet
euch dann aber nicht wundern,
wenn sich gerade junge Menschen
jetzt auf den Weg
nach Europa ma-
chen, bevor Eure
Mauern und Zäune
so hoch werden,
dass sie unüber-
windbar werden.“ 

Deshalb ist es
nicht nachvollzieh-
bar, dass Deutsch-
land etwa seit 2000
in den Ländern der
Sahelzone weder
Touristenvisa noch
Arbeitsvisa aus-
stellt. Mütter kön-
nen ihre in Deutsch-
land verheirateten

Die akzeptierte Diskriminierung
Dieter Faulenbach da Costa 

„Asyltourismus“, „Wirtschafts-
flüchtlinge“ sind gebräuchliche
Bezeichnungen in der Öffentlich-
keit, wenn es um Flüchtlinge geht.
Touristen und Wirtschaftsflüchtlin-
ge sind mir in meiner mehr als 30-
jährigen Tätigkeit als Flughafen-
planer auf Langstreckenflügen be-
gegnet. Beide haben nichts mit
dem Elend zu tun, das Menschen
als Flüchtlinge erleben, die ihre
Heimat aus Armut und Verzweif-
lung verlassen. 

Meine mehrjährigen Erfahrun-
gen in der Sahelzone (Kapverde)
haben mir gezeigt, wie hoffnungs-
voll, fleißig und heimatverbunden
die Menschen sind. Da geht nie-
mand ohne Not. Bis hoch in die
Berge wird jedes Jahr der Mais
neu gepflanzt. Wenn der Regen
kommt, gibt es eine gute Ernte.
Kommt der Regen nicht, vertrock-
net der Mais. Der ist dann nur
noch als Brennmaterial geeignet.
Als ich erstmals in die Sahelzone
kam, hatte es seit 16 Jahren nicht
geregnet. Trotzdem pflanzten sie
jedes Jahr den Mais an. Ich war
dann dabei, als es regnete und ei-
ne Ernte nach 20 Jahren eingefah-
ren werden konnte. Das Glück war
zu fassen, die mühevolle Arbeit
der Ernte mit der Hand haben sie
nicht gescheut.

Ein Land ohne Bodenschätze,
ohne Süßwasser, die Fischerei auf
Küstenfischfang begrenzt, weil
Fischfabriken aus Europa, Russ -
land und Japan das Meer leer fi-
schen. Während in Deutschland
der Wasserverbrauch etwa 150 bis
200 Liter pro Tag und Person be-
trägt, stehen in der Sahelzone für
die gleichen Bedürfnisse zehn Li-
ter zur Verfügung. 

„Wer zeigte mir den langen
Weg nach São Tomé“ ist der Text
einer Morna – Cesaria, die Sänge-
rin von Kapverde, trug dieses Lied
in die Welt –, in der ein Emigrant
aus Kapverde sein Schicksal be-
klagt, in der Emigration das Geld
zu verdienen, damit er eine Liebste
zuhause ernähren kann. Er hofft in
dieser Morna, bald wieder bei sei-

Die Steine für die Hauserweiterung liegen bereit.
Auch das ist Heimat.

Dieter 
Faulenbach
da Costa

Töchter nicht besuchen und
 Arbeitssuchende haben keine
Chance auf ein Arbeitsvisum. Da-
bei könnten Entwicklungshilfe und
 Arbeitsemigration durchaus kom-
plementäre Instrumente zur Be -
kämpfung der Fluchtursachen
sein. Europa sollte in den Ur-
sprungsländern der Armutsmigra-
tion jährlich bis zu 500.000 zeitlich
befristete Arbeitsvisa ausstellen.
Die Fluchtrouten würden ausge-
trocknet und die Schlepper arbeits-
los. Wir müss ten uns dann auch
nicht mehr über die ungarische Re-
gierung aufregen, die Seenotretter
im Mittelmeer kriminalisiert.

Schließlich sollten wir in der Öf-
fentlichkeit immer wieder deutlich
machen, dass Flüchtlinge keine
Touristen sind und Armutsflücht-
linge nicht vor der Steuer fliehen
oder absichtlich der Wirtschaft ih-
res Heimatlandes Schaden zufü-
gen wollen. Der Masterplan von
Horst Seehofer ist bestenfalls ein
Instrumentenkasten, der die Fol-
terwerkzeuge der Regierung zeigt
Flüchtlinge abzuschrecken, aber
nicht geeignet, die Probleme von
Flucht und Vertreibung zu lösen. 
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sie sowohl über schöne, als auch
traumatische Erlebnisse. So wurde
den Besuchern bewusst, dass die
Frauen allein wegen ihres Ausse-
hens und des ausländisch klingen-
den Namens diskriminiert werden
und was dies bei ihnen auslöst. So
berichtete Selda Izci z. B., dass sie
auf einem Amt nicht als Deutsche
gesehen wurde, weil sie keinen
deutschen Namen hat. „Ich bin
bürokratisch aber auch kulturell
gesehen deutsch, aber ich werde
nicht als deutsch wahrgenommen,
obwohl ich hier geboren wurde.“
Problematisch für die drei Frauen
auch die Frage nach ihrer Her-
kunft, wenn sie Menschen zum ers -
ten Mal begegnen, da sie nicht auf
ihre Herkunft reduziert werden
möchten. Die Referentinnen stell-
ten in verschiedenen Beispielen
aus dem Alltag die mangelnde Er-
fahrung in der Interkultur in
Deutschland fest. Als Tipp zum
Schluss der Veranstaltung sagte
Zahra Bezhadpour mit Humor: Wir
müssen immer wieder darüber re-
den, die Vorurteile weglegen und
erst dann klappt es mit der Inte-
gration.

Der Interviewabend fand im
Rahmen der Interkulturellen Wo-
che Hamm und in Kooperation mit
FUgE (Forum für Umwelt und ge-
rechte Entwicklung), Amnesty In-

ternational (Grup-
pe), Flüchtlings -
hilfe und der VHS
Hamm statt.

Gefördert wur-
de die Veranstal-
tung von der En-
gagement Global
GmbH – aus EpIB-
Mitteln der Service -
stelle NRW.

Wir müssen darüber reden! – 
Interviewabend mit Migrantinnen
Marcos A. da Costa Melo

Dorsa Moinipour (Interkulturelle Pro-
motorin bei Migrafrica in Köln), Selda
Izci (Vorstandmitglied des Alevitischen
Kulturzentrums Hamm) und Zahra
Behzadpour (Flüchtlingsberaterin bei
der Diakonie Ruhr-Hellweg) berichte-
ten am 13. September 2018 in der
VHS Hamm bei einem Gesprächs-
abend über die Gründe ihrer Migration
und ihre Erfahrungen in Deutschland.
Sie gingen sehr persönlich auf die
Fragen von Monika Siegert (Amnesty
International Hamm) nach ihrem Her-
kunftsland, Gefühl von Heimat, den
Erlebnissen und der gemeinsamen
Zukunft in Deutschland, ein.
Während für Dorsa Moinipour und
Selda Izci Deutsch die Mutterspra-
che ist, erlernte Zahra Behzadpour
die Sprache erst nach ihrer Ankunft
in Deutschland. Ende der 80er Jah-
re verließ sie ihre Heimat Iran, wo sie
politisch verfolgt wurde. Der Inter-
viewabend machte den knapp 70
Besuchern deutlich, dass es noch
vieles in der Sache Interkultur
nachzuholen gibt, da noch immer
ein Schubladendenken vorherrscht.
Auch sei es notwendig verschiede-
ne Perspektiven der Welt zu ha-
ben, um andere Menschen besser
zu verstehen, waren sich die Teil-
nehmer einig. 

Die Frauen sprachen sehr offen
und präzise über ihre Erfahrungen
in Deutschland. Dabei berichteten

Monika Siegert (ai Hamm) interviewte Dorsa Moinipour, Selda Izci und Zahra Behzadpour.
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auseinanderzusetzen. Als weitere
Kritikpunkte an der EU wurden 
z. B. die Fischerei- und Landwirt-
schaftspolitik genannt, die den Fi-
schern und Bauern vor allem in
Westafrika die Lebensgrundlage
entzögen und dadurch Fluchtur -
sachen schaffen würden. Gleich-
zeitig würde die Abschottung
 Europas vor Flüchtlingen den tau-
sendfachen Tod im Mittelmeer ver-
ursachen.

Die Frage nach der Vergleich-
barkeit der heutigen Situation mit
der Weimarer Republik beantwor-
tete der Referent mit dem Hinweis
darauf, dass man aus der Ge-
schichte lernen könne und sie sich
nicht zwangsläufig wiederhole. So
habe es in der eigentlich stabilen
Weimarer Demokratie den Damm-

bruch zum Erfolg der Nationalso-
zialisten nur geben können, weil
die Demokraten nicht rechtzeitig
reagiert und nichts gegen den auf-
kommenden Faschismus unter-
nommen hätten. Heute jedoch
 gebe es aktuelle Anlässe zum
 Optimismus, wie z. B. den großen
 Widerstand gegen die Rodung des
Hambacher Forstes und die Teil-
nahme von 250.000 Menschen an
der Demonstration „Wir sind
mehr“ in Berlin. Anhand dieser
Beispiele betonte Leggewie am
Schluss seiner Ausführungen,
dass es eine breite Basis in der
Bevölkerung gebe, die bereit sei,
Widerstand zu leisten und sich für
ein demokratisches und rechts-
staatliches Europa einzusetzen.

„Fahren wir Europa vor die
Wand?“ – unter diesem bewusst
provokativen Titel veranstaltete
das Forum für Umwelt und ge-
rechte Entwicklung e. V. (FUgE)
zusammen mit der Amnesty Inter-
national, VHS und dem Linken
 Forum im Oktober einen Vortrag -
abend mit dem Politikwissen-
schaftler Claus Leggewie. Um die-
se Frage zu beantworten, ging
Leggewie in seiner Analyse zu -
nächst auf die negativen Seiten
Europas ein, konnte schließlich
aber den über 80 erschienenen
Zuhörern im Gerd-Bucerius-Saal
auch Hoffnung machen und Lö-
sungsansätze aufzeigen.

Die EU werde sowohl von
außen als auch von innen bedroht,
wie der Politikwissenschaftler aus-
führte. Donald Trump, Wladimir
Putin und der Islamische Staat
sähen Europa aus wirtschaftlichen
oder weltanschaulichen Gründen
als Gegner an. Die Bedrohung von
innen geschehe durch den auf-
kommenden Rechtspopulismus in
vielen europäischen Ländern und
durch Parteien wie die polnische
PiS, den französischen Front Na-
tional und die deutsche AfD. Leg-
gewie bezeichnet die Europawahl
2019 als Schicksalswahl, da die
rechten Parteien zur stärksten
Fraktion werden könnten. Er be-
klagt eine sehr geringe Wahlbetei-
ligung der großen „Mitte“.

Um diesen Entwicklungen ent-
gegenzuwirken, müssen laut Leg-
gewie mehr Beteiligungsformate
für die Bürger geschaffen werden.
Dies könne durch die Bildung so-
genannter Zukunftsräte gesche-
hen und durch außerparlamentari-
sche Bewegungen wie die über-
parteiliche Bürgerinitiative „Pulse
of Europe“.

Die anschließende lebhafte Dis-
kussionsrunde, die von Dr. Karl
Faulenbach von der FUgE mode-
riert wurde, zeigte das große Inter-
esse des Publikums und die Be-
reitschaft, sich mit diesem Thema

Eine Analyse Europas mit Horror und Hoffnung
Claudia Hartig

Claus Leggewie (2. v. r.) beeindruckte die Zuhörer.



Wo unser Papier wächst –
Folgen der Zellstoff-
Produktion in Ländern 
des Südens 

Donnerstag, 
21. Februar 2019, 
19 Uhr, 
FUgE-Weltladen,
Widumstr. 14,
59065 Hamm
Referentin: 
Monika Nolle,
ARA Bielefeld
Der Eintritt ist frei. 

Monika Nolle, Bildungsreferentin
der ARA Bielefeld (Arbeitsgemein-
schaft Regenwald und Arten-
schutz e.V.), referiert über unseren
verschwenderischen Papierver-
brauch und die Folgen der Zellu -
loseindustrie für Menschen und
 Natur in Brasilien, Mozambik, Por-
tugal und Südafrika.
Die Referentin ist Biologin und Mit-
glied im Bundesnetzwerk Papier-
wende sowie im Netzwerk EPN
(Environmental Paper Network).
In Kooperation mit der 
VHS Hamm.

Podiumsgespräch: Ohne
Müll – wie soll das gehen? 

Donnerstag, 21. März 2019, 
19 Uhr, VHS Hamm
Referenten: Shia und Hanno 
Der Eintritt ist frei. 

Deutschland gehört zu den Müll-
weltmeistern. Doch eigentlich
müsste dies nicht sein. Shia und
Hanno sind Zero Waste Blogger.
Sie berichten, wie ein Leben ohne

(oder mit nur wenig) Müll aussehen
kann. Ziel des Podiumsgesprä -
ches mit lokalen Müllsparern und
dem Publikum ist ein reger Erfah-
rungsaustausch, um gemeinsame
Strategien zur Verringerung unse-
rer Müllmenge zu finden.
In Kooperation mit der 
VHS Hamm.

Workshop: 
Tschüss Plastik! –
Alltagsgegenstände selbst
gemacht

Dienstag, 
26. März 2019, 
10-12 Uhr, 
VHS Hamm
Referentin: 
Nadine 
Schubert,
Buchautorin
und Journalistin 

Teilnehmerbeitrag: 
25 Euro (inkl. Materialkosten)
Teilnehmerzahl: max. 20 Personen

Es gibt sehr viel Plastik in unserem
Alltag. Mit ein bisschen Kreativität
und Initiative ist vieles vermeidbar.
Nadine Schubert ist Bloggerin und
Autorin des Bestsellers „Besser le-
ben ohne Plastik“. Eigene Versu-
che haben sie zu einer Expertin für
ein Leben ohne (unnötiges) Plastik
gemacht. In diesem Workshop
zeigt sie, wie mit einfachen Mitteln
z.B. Waschmittel, Deo und Kos-
metik mühelos und völlig ohne
Plastik hergestellt werden können.
Natürlich bleibt nebenher auch
genügend Zeit zum Erfahrungs-
austausch und am Ende dürfen al-
le selbst hergestellten Produkte
mit nach Hause genommen wer-
den.
In Kooperation mit der 
VHS Hamm.

Termine Januar bis März 2019

Folgen der industriellen
Landwirtschaft für Natur
und Menschen

Do., 24. Januar
2019, 19 Uhr, 
VHS Hamm
Referent: 
Josef Tumbrinck, 
NABU-NRW-Lan-
desvorsitzender
Der Eintritt ist frei. 

Josef Tumbrinck, NABU, referiert
über die Auswirkungen unserer in-
dustrialisierten Landwirtschaft. Er
geht dabei auf die hohen Nitrat-
werte, die Wasserqualität sowie
auf den Verbrauch an Pestiziden
und den Artenschwund ein. Die
Folgen zeigt er beispielhaft an den
Lebensweisen der Insekten, Wild-
und Honigbienen. Im Vordergrund
der Veranstaltung stehen die Alter-
nativen einer zukunftsfähigen
Landwirtschaft. Welche Zulas-
sungsverfahren gibt es, die den
Einsatz u. a. von Glyphosat verhin-
dern können? Welche Ansätze
schlagen z. B. AbL, NABU und an-
dere Umweltinitiativen vor?
In Kooperation mit NABU, Natur-
Freunde und der VHS Hamm

Besichtigung der Müllver-
brennungsanlage Hamm 

Mi., 13.02.2019, 16 Uhr, 
Treffpunkt: MVA Hamm, 
Am Lausbach 4, Hamm-Herringen. 
Ref.: N.N., ASH – Eintritt frei. 
Die Führung ist nicht barrierefrei.
Anmeldung erforderlich: fuge@ 
fuge-hamm.de o. Tel. 02381/41511

Wie funktioniert eigentlich eine
Müllverbrennungs anlage? Und
welcher Müll wird in Hamm ver-
brannt?
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sparkasse-hamm.de

Unabhängig
ist einfach.

Jetzt beraten las-
sen, damit Frau 
später finanziell 
abgesichert ist.



Klimaschutz einfach machen.

B.A.U.M. Ingenieure und Berater 
für Energie und Umwelt

Klimaschutz und Energiewende 
Betriebliche Energieberatung
Energiemanagement
Energieaudit DIN 16247
Fördermittelbeschaffung und Steuererstattung
Kommunale Energie- und Klimaschutzkonzepte 

Nachhaltiges Wirtschaften 
Familienbewusste Unternehmen
Gemeinwohlökonomie und -bilanz
Nachhaltigkeitsberichterstattung 
ÖKOPROFIT 
Regional- und Kommunalentwicklung
Umwelt- und Nachhaltigkeitsmanagement
Veranstaltungsmanagement
Verkehr und Mobilität

Forschungs- und Förderprojekte 

Unsere Angebote

Planen und Beraten
Energieberatung

Energieausweis
Sanierungs- und Neubauplanung

Qualifizieren
Fernlehrgänge

Seminare
Workshops

Inhouse-Schulungen

B.A.U.M. Consult GmbH
Alfred-Fischer-Weg 12

59073 Hamm
Tel. 0 23 81.30 721-0

www.baumgroup.de

Öko-Zentrum NRW
Sachsenweg 8
59073 Hamm
Tel. 0 23 81.30 220-0
www.oekozentrum-nrw.de

Unsere Themen

Nachhaltiges Bauen
Energie-Effizienz

Bauen im Bestand
Bauphysik

Baubiologie

Wir bauen auf die Umwelt




